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erteljäbriger Abonnementspreis 
in nn — 2 außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionogebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 
1”, Sgr. 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt » Auſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Morngenblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Berliner Börſe vom 4. Februar. Staatsſchuldſcheine 87%. 4 pt. 
Anleihe 101. Prämien⸗Anleihe 113%. Berbacher 156%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 167%. Freiburger J. —. Freiburger I. —. Mecklenburger 57. 
Nordb. 60. Oberſchleſiſche A. 216. B. 184. Oderberger 205. Rhei⸗ 
niſche 113. Metall. 82%. Looſe — Wien 2 Monat 95. National 84 /. 


Angenehme Börſe. 
Wien, 4 Februar. London 10. 25. Silber 108 . 


Telegraphiſche Nachrichten. 


aris, 3. Februar, Mittags 1 uhr. Preußens Eintritt in die 
ee iſt von Oeſterreich und Rußland gefor⸗ 
dert, von Frankreich unterſtützt. — Man ſpricht von großen Vorbe⸗ 
reitungen zu Feſtlichkeiten, die während der Dauer des Kongreſſes veranſtal⸗ 
tet werden ſollen. Das Gerücht von einem Beſuche der Kaiſer von Defter- 
reich und von Rußland iſt heute wieder ſehr verbreitet. 


London, 2. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärte 
Lord Palmerſton als Antwort auf eine Interpellation Duncombe's, die Re⸗ 
gierung habe nicht die Abſicht, eine neue Fremden⸗Bill einzubringen. Außer⸗ 
dem meldete er, daß Oeſterreich eingewilligt habe, den Wiedereintritt des 
Oberſten Türr in engliſche Dienſte zu geſtatten. Disraeli zeigte an, daß er 
am nächſten Montag die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die türkiſche An⸗ 
leihe lenken werde. 

London, 2. Febr. Die „Morning Poſt“ glaubt, es werde nächſtens 
auf einen beſchränkten Zeitraum ein Waffenſtillſtand für die Kriegs⸗Ope⸗ 
rationen zu Lande abgeſchloſſen werden, da ja doch auf einige Zeit die Mög⸗ 
lichkeit eines Kampfes zur See nicht vorhanden ſei. 


Trieſt, 3. Februar. Der Fürſt und die Fürſtin von Montenegro find 
hier angelangt. 
Venedig, 2. Febr. Der Getreidemarkt hat ſich ſehr flau geſtaltet. Das 
rojekt einer Eiſenbahn von Eremona nach Pizzighettone iſt von der techni⸗ 
hen Provinzialbehörde und der Handelskammer von Cremona günſtig auf: 
genommen worden. 


— . v 


Zur Grundſteuerfrage. 


Man hat es als ein überraſchendes Reſultat bezeichnet, daß nicht 
blos die, wie alle Kommiſſionen überhaupt, faſt nur aus Mitgliedern 
der rechten Seite zuſammengeſetzte Budget-Kommiſſion mit 19 gegen 
12 Stimmen ber e 77 Etats für die Verwaltung der direk— 

en Antrag geſtellt: f 

ten re möge die Erwartung ausſprechen, daß 

die Staatsregierung den Art. 101 der Verfaſſung') und das die 

Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen betreffende Geſetz vom 

24. Februar 1850 baldmoͤglichſt in Ausführung bringen moͤge,“ 
ſondern daß auch in der Sitzung v. 21. Jan. dieſer Antrag bei nament⸗ 
licher Abſtimmung mit einer Majorität von 156 gegen 146 Stimmen von 
dem Plenum des Hauſes angenommen worden iſt. Man würde ſich 
indeſſen täuſchen, wenn man glaubte, daß dieſe jo wichtige Frage hier⸗ 
durch einen wirklichen Fortschritt zu ihrer Löſung gemacht habe. 

Bei dieſem Antrage fanden ſich nämlich nur zwei Anſichten gegen⸗ 
über, nämlich die der an ſich ſchwachen Majorität, welche in Erfüllung 
der Verheißung des Art. 101 der Verfaſſung die Regulirung der 
Grundſteuer verlangt, und die der Minorität, welche jede Aenderung 
des gegenwärtigen Zuſtandes bekämpft, es vielmehr bei demſelben be: 
faffen will. Zu dieſer erſtern Anſicht bekennt ſich 5 Staatsregierung 
ſelbſt, wie nicht nur der in der Seſſion von 1852 zu 1853 von ihr 
eingebrachte, jedoch wegen Verwerfung einer, ſeine 480 aus: 
ſprechenden, Beſtimmung zurückgezogene Entwurf zweier Geſetze, betreffend 
die Veranlagung und Erhebung der Grundsteuer und die deshalb zu 
leiſtende Entſchädigung, ſondern auch die Worte der Denkſchrift zu dem 
Geſetzes⸗Entwurfe vom 7. Januar d. J. über die Forterhebung des 
Zuſchlages zur klaſſifizirten Einkommenſteuer: N 

Vor der direkten Staatsſteuer, welche bei den diesfälligen Er⸗ 
örterungen (über die Eröffnung neuer Quellen für die Staats: 
einnahme) in Betracht zu ziehen ſind, iſt der Grundſteuer zu 
gedenken, hinſichtlich derer die noch immer obſchwebenden Fragen 
möglichſt bald einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen, 
eben ſo dringend im finanziellen Intereſſe des Staats als 
aus politiſchen Gründen geboten erſcheint. Die Staats⸗ 
Regierung giebt ſich der Hoffnung hin, daß dies allſeitig erkannt 
und dazu beitragen werde, etwanigen, von ihr einzubringenden, 
auf Herbeiführung der endlichen Entſcheidung in dieſer eben ſo 
wichtigen als ſchwierigen Angelegenheit abzweckenden Geſetzvorlagen 
demnächſt auch Eingang zu verſchaffen,“ 

auf das Unzweideutigſte darlegen. Allein dieſe Majorität ſtimmt eben 
nur in der Anerkennung der Nothwendigkeit der Regulirung überein; 
ſie ſpaltet ſich dagegen bei der Frage über die Art und Weiſe dieſer 
Regulirung in zwei divergirende Anſichten, und dieſe Divergenz war 
die Urſache, daß die frühere Geſetzesvorlage ſcheiterte. r 

Die eine dieſer Anſichten iſt die den damaligen Geſetzentwürfen 
zum Grunde gelegte. Nach ihr ſollte auf Grund der in Gemäßheit 
des § 5 des Geſetzes vom 24. Februar 1850 ſeitens des Finanz⸗Mi⸗ 
nifterii veranlaßten vorläufigen Veranlagung der Grundſteuer unter 
den ritterlichen, ſtädtiſchen und bäuerlichen Grundſtücken jeder ein: 
zelnen Provinz eine Ausgleichung dahin ſtattfinden, daß die ver: 
gleichsweiſe höchſte Grundſteuer jeder dieſer Kategorien als Norm diente, 
und der auf dieſe Weiſe in ihrer Grundſteuer erhöhten Grundbeſitzer 
eine in zwei Drittheilen des 20fachen Betrages der mehrauferleg⸗ 

) Derſelbe lautet: 

In Betreff der Steuern können Bevorzugungen nicht eingeführt werden. 
Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Reviſton unterworfen und 

dabei jede Bevorzugung abgeschafft 


* 


Dinstag den 5. Februar 1856. 


ten Steuer beſtehende Entſchädigung gewährt würde; es ſollte ſo⸗ 
dann zu einer förmlichen Kataſtrirung aller Grundſtücke geſchritten und 
nach ihrem Reſultate die Grundſteuer definitiv ohne alle und jede 
Entſchädigung feſtgeſtellt werden. Dieſer Anſicht, welche eine auf 
zwei Drittel beſchränkte Entſchädigung gewährte, gegenüber beharrte 
die große Mehrzahl der Abgeordneten der beiden weſtlichen Provinzen 
auf der Verwerfung jeder Entſchädigung, als jeden Rechtsan⸗ 
ſpruches entbehrend, und auf einer ungerechtfertigten Billigkeitsrückſicht 
beruhend, und indem ſie bei der Abſtimmung über den von der Staats⸗ 
regierung proponirten Entſchädigungsmodus den Gegnern jeder Aen⸗ 
derung des beſtehenden Zuſtandes ſich anſchloſſen, führten ſie den Fall 
der Regierungsvorlage herbei. 

In den letzten drei Seſſionen ift dieſer Gegenſtand ſeitens der 
Staatsregierung unberührt geblieben; er hat nur in jeder Seffion 
Anregung gefunden, theils durch den ſtets wiederbolten Antrag der 
Majorität, die Regulirung der Grundſteuer ins Werk zu ſetzen, theils 
durch die regelmäßig, unter Zuſtimmung der rheiniſchen und weſtfäli⸗ 


ſchen Abgeordneten, eingebrachten Geſetzvorlagen der Abgeordneten. 


Harkort und Reichenſperger, welche auf der Ausgleichung der 
Grundſteuer ohne alle Entſchädigung beruhend, von der großen, aus 
faſt ſämmtlichen Abgeordneten der übrigen Provinzen gebildeten, Ma⸗ 
jorität der Kammer ſtets zurückgewieſen worden find. 

Die Staats⸗Regierung ſelbſt hat ſich nicht darüber ausgeſprochen, 
ob ſie auf dem früher eingenommenen Standpunkte verharre; auch 
in der Sitzung vom 21. Januar hat der Finanz⸗Miniſter nicht das 
Wort genommen, und eben fo wenig iſt in der Diskuſſion, welche ſich 
nur in den Grenzen des Prinzips bewegt hat, von irgend einer Seite 
ein Vorſchlag gemacht worden, welcher eine Ausgleichung der Diffe⸗ 
renzen über die Art und Weiſe der Regulirung, in Ausſicht ſtellen 
könnte. Daß dieſer durch eine Nachgiebigkeit der Vertreter der beiden 
weſtlichen Provinzen in der Anſchließung an die frühere Geſetzesvor⸗ 
vorlage geboten werden könnte, dafür ſpricht kein Anzeichen. Denn 
die Harkort'ſche Geſetz-Vorlage, welche eine Gleichſtellung der Grund: 
ſteuer auf Grund einer allgemeinen Kataſtrirung ohne alle Entſchädigung 
bezweckt, iſt von Neuem unverändert eingebracht, und zwei von dem 
Abgeordneten Reichenſperger vorgelegte Geſetzes⸗Entwürfe ſprechen 
eben ſo wenig dafür. In dem Einen wird verlangt: 

„daß die Beſitzer der zum platten Lande gehörigen Güter oder 
Grundſtücke vom 1. Juli 1856 ab Eindrittheil des Grundſteuer⸗ 
betrages, zu welchem dieſelben durch die vom Finanzminiſter be⸗ 

wirkten vorläufigen Grundſteuer⸗ Veranlagung eingeſchätzt worden 

ſind, ohne Enſchädigung entrichten ſollen“, 
und zu ſeiner Rechtfertigung auf die Regierungsvorlage vom Jahre 
1852 Bezug genommen, welche die Entſchädigung nur auf zwei Dritt⸗ 
theile des erhöhten Steuerbetrages ausdehnen wollte, in dem Anderen 
wird beantragt: 

„daß vom 1. Januar 1857 an gerechnet bis zu dem Zeitpunkte, 

wo die Grundfteuer = Ausgleichung in der ganzen Monarchie be: 

wirkt iſt, von dem Grundſteuer⸗Kontingente der beiden weſtlichen 

Provinzen denſelben eine Million Thaler behufs Verwendung zu 

Provinzial⸗ oder Kommunalzwecken überwieſen werde“, 

und zur Begründung angeführt, daß die Ueberbürdung der beiden weft 
lichen Provinzen in der Grundſteuer mindeſtens eine Million betrage, 
und deshalb um dieſen Betrag ermäßigt werden müſſe. Der erſte 
Vorſchlag, welcher dem Staate eine Mehreinnahme von jährlich 158,853 
Thlr. gewährt, iſt allerdings im Sinne der früheren Geſetzvorlage, aus 
welcher er den Punkt herausnimmt, in welchem dieſelbe mit der Sn: 
tention der Vertreter der beiden weſtlichen Provinzen harmonirt, allein 
er löſt die Aufgabe nur bruchſtückweiſe und zwar zum kleinſten Theile. 
Daß aber der zweite Vorſchlag, welcher der Staatseinnahme eine 
Million entziehen würde, ſchon deshalb ein todtgebornes Kind fei, be: 
darf keiner Ausführung. Be 

Gelänge es aber auch wirklich in dem Abgeordnetenhauſe eine Ma: 
jorität für eine den Art. 101 der Verfaſſung erfüllende Geſetzvorlage 
zu erhalten, ſo dürfte doch an einer Zuſtimmung des Herrenhauſes mit 
größter Evidenz zu zweifeln, vielmehr anzunehmen fein, daß die An⸗ 
ſicht, welche prinzipiell gegen jede Aenderung des beſtehenden Zuſtandes 
gerichtet iſt, dort eine überwiegende Majorität finden werde. Es tritt 
aber außerdem hinzu, daß das finanzielle Intereſſe eines Theils der 
großen Städte in ſehr empfindlicher Weiſe durch die Grundſteuer⸗Re⸗ 
gulirung betroffen wird, ſo daß ſich auch in den Reihen ihrer Vertre⸗ 
ter Gegner jeder Regulirung finden dürften. 

Es iſt bei dieſer Lage der Sache wohl kaum zu erwarten, daß die 
Staatsregierung in der gegenwärtigen Landtags⸗Seſſion mit der in 
Ausſicht geſtellten Geſetzesvorlage hervortreten werde; vorausſichtlich 
aber wird die Diskuſſion über die Reichenſpergerſchen Geſetzentwürfe 
Gelegenheit geben, die Anſichten der Staatsregierung über die Löſung 
einer legislatoriſchen Frage zu hören, die in Beziehung auf Schwierig⸗ 
keit gegenwärtig unbedenklich die erſte Stelle einnimmt. *) 
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Breslau, 4. Febr. [Zur Situation.] Die engliſche Thron⸗ 
Rede konnte die augenblickliche Sachlage nicht präciſer charakteriſtren, 
als ſie es gethan hat, indem ſie Hoffnung auf Verſtändigung über 
die Grundlagen des Friedens ausdrückt, und die ununterbrochene 
Fortſetzung der Kriegsrüſtungen verkündigt. f 

In dieſer Präcifirung ſtimmt fie mit dem „Moniteur“ (f. die parifer 
Depeſche in der Sonntag⸗SZeitung) überein, und führt die nicht ad): 
gemäße Darſtellung der „Oeſterreichiſchen Korreſpondenz“ (f. ebendaſelbſt) 
auf ihr wahres Maß zurück. 

DE . 5 dem wir in obenſtehendem Artikel den bisherigen 
ö A der Grundfteukefenge dase 8 haben, wer⸗ 
den wir morgen eine auf die Sache foot eingehende Beleuchtung der 

Frage, fo weit das Intereſſe des ſchleſiſchen Grundbeſitzes davon berührt 

wird, nachſchicken. 


Es iſt nichts definitiv abgemacht; aber es iſt Raum für jede Hoff⸗ 
nung da, ohne jeder Beſorgniß den Boden wegzuziehen. 5 

Ja, wie wir der Hoffnung uns mehr zuneigen, ſo liegt dafür ein 
Grund mehr in der energiſchen (dreimaligen) Betonung der Thronrede 
bezüglich der Kriegsrüſtungen. 

Die Konferenz muß in nicht langer Zeit die Entſcheidung über 
Krieg und Frieden bringen. Sie muß entweder vor dem Anbruche 
der Jahreszeit, welche einen neuen Feldzug geſtattet, gefällt ſein oder 
doch die Erfolge der Konferenz ſolche Bürgſchaften des Friedens ges 
währen, daß ein neuer Feldzug als hoͤchſt unwahrſcheinlich erſcheint. 
So gewaltige Rüftungen, die beſonders in England fo enorme Sum: 
men koſten, konnen nicht fo lange auf die Löſung der Frage warten, 
bis die Diplomatie, wie ſie dabei in ihrer bekannten Bedächtigkeit ver⸗ 
fährt, dieſelbe zu Stande gebracht habe. Ein übergroßes Kriegsbudget 
iſt ein ungeduldiges Ding und verlangt in kurzer Zeit Entſcheidung 
über ſeinen Fortbeſtand oder ſeine Entlaſtung. Das engliſche Mini⸗ 
ſterium würde ſich außerdem einer ſchweren Anklage ausſetzen, wollte 


es zugeben, daß die Unterhandlungen weit in die Zeit hinein, die zur 


Kriegsführung günſtig iſt, verſchleppt würden, und Heere und Flotten, 
die größten geldfreſſenden Weſen auf Erden, müßig im Lager und in 
den Häfen liegen. Wir dürfen daher mit großer Wahrſcheinlichkeit 
vorausſetzen, das engliſche Miniſterium werde auf Beſchleunigung der 
Unterhandlungen dringen und auf feſte Reſultate derſelben in möglichſt 
kurzer Zeit hinarbeiten. Vor Mitte des Aprils hat demnach die Welt 


den Frieden oder doch eine Grundlage für denſelben gewonnen, welche 


die Wiederherſtellung deſſelben außer Zweifel ſetzt. 
Es wäre denn, daß die von Lord Derby im Oberhauſe und Roe— 
buck im Unterhauſe ſo ſcharf betonte Rückſicht auf die anfänglichen Zwecke 
des Krieges die engliſche Regierung doch nöthigten, dem leeren Raum 
des 5. Artikels einen Inhalt zu geben, wie er den gebrachten Opfern 
und dem vorgegebenen Ziele entſpricht. 
Daß die engliſche Regierung dieſe Rückſichten vorläufig bei Seite 


laſſen möchte, beweiſt das Schweigen der Thronrede binſichtlich der 


Türkei, um deren Willen doch der Krieg unternommen worden ſein 

ſoll; Sardiniens, welches man geopfert hat; des Falls von Kars, 

mit welchem man zugleich das Intereſſe Englands im Stich ließ. 
Alle dieſe Unterlaſſungsſünden haben gleich bei der vorläufigen De⸗ 


batte ſcharfe Rüge und ungenügende Entſchuldigung gefunden; die 


kurze Debatte ſelbſt aber hat bewieſen, daß die bevorſtehenden Konfe⸗ 
renzen am Parlament einen argwöhniſchen Wächter haben werden, zu— 
mal die außerparlamentariſche Agitation in den Meetings nicht ohne 
W es Ka 47 Ade R a 
ine weitere Unterlaſſungsſünde hat die Thronrede hin 
geſpannten Verhältniſſes zu Nord-Amerika 1 Ar; re 
weit gediehen; demohnerachtet dürfte ſchließlich der Reizbarkeit der Po⸗ 
litiker durch die Wucht der kommerziellen Intereſſen Schweigen geboten 
werden. Mit Recht gibt der zu Waſhington erſcheinende „Globe“ zu bedenken, 
daß die Vereinigten Staaten wie tolle Abenteurer handeln würden, wenn 
ſie mitten in ihrem glücklichen und ſteigenden Wohlſtande nach einem 
Vorwand haſchen wollten, ſich in einen blutigen Kampf zu ſtürzen, um 
es zu rächen, daß Herr Crampton bei ihnen Rekruten geworben, wäb⸗ 
rend der Zar ſich mit dem Engagement von Wundärzten begnügt habe. 
Man ſolle bedenken, ſagt der „Globe“, daß der Werth des Handels 
der Verein. Staaten mit England u. deffen Dependenzen ſich 
im Jahre 1854 für das vorhergehende Jahr in Ein⸗ und Ausfuhr 
auf 341,301,752 Dollars, der des Handels mit Frankreich 
68,622,987 Dollars belaufen habe, und daß, da in den beiden letzten 
Jahren der amerikaniſche Handel mit beiden Nationen außerordentlich 
geſtiegen ſei, der Werth deſſelben zuſammengenommen in dieſem Jahre 
gewiß 500,000,000 betragen werde. Dagegen habe ſich der Werth 
des amerikaniſchen Handels mit Rußland im Jahre 1854 nur auf 
2,024,851 Dollars belaufen und betrage jetzt wahrſcheinlich noch viel 
weniger. Außerdem weiſt der „Globe“ auf die vielfachen zwiſchen den 
Vereinigten Staaten einerſeits und England und Frankreich andererſeits 
beſtehenden literariſchen und geſellſchaftlichen Verbindungen hin. Der 
„New⸗Nork Commerclal⸗Advertiſer“ macht ſeinerſeits darauf aufmerk⸗ 
ſam, wie wenig die Kriegsmacht der Vereinigten Staaten der britiſchen 
gewachſen ſein dürfte. „Unſer Handel“, ſagt dies Blatt, „iſt bei der 


Erledigung des Streits tief intereſſirt, denn er erſtreckt ſich über alle 


Meere und würde einer feindlichen Seemacht eine lockende Beute darbie⸗ 


ten. Jeder Konflikt mit uns würde nothwendig auf dem Ocean flatte _ 


finden. England iſt gerüſtet, feine Marine ſtark und wohl equipirt. 
Unſere Küfte ift ausgedehnt und nur wenig geſchützt und könnte ſchwe⸗ 
ren Kontributionen unterworfen werden, wenn das Land zur Verlhei⸗ 
digung bereit wäre. Unſere Flotte iſt im Vergleich mit der 
engliſchen unbedeutend an Größe und Stärke. Die weite 
Entfernung und iſolirte Lage unſeres am ſtillen Ocean gelegenen Staats 
und unſerer dortigen Territorien bieten ein Element der politiſchen 
Schwäche, welches keiner feindlichen Macht entgehen würde.“ Schließ⸗ 


lich äußert dieſes Blatt den Argwohn, daß von Seiten Frankreichs die 


Flamme der Erbitterung zwiſchen den Vereinigten Staaten und Eng⸗ 
land geſchürt werde. 


Die in unferem gefttigen Mittagblatt d. Ztg. enthaltenen Depefhen 


aus Itzehoe und Kopenhagen beweiſen, wie weit die Differenzen 
der holſteiniſchen Stände mit der Regierung bereits gediehen ſind, und 
es überraſcht einigermaßen, daß man noch nicht zur Aufloͤſung der 
Ständeverſammlung geſchritten iſt. N 

Ueber die Natur der von Oeſterreich der Bundesverſammlung zu 
machenden Vorlage fehlt es noch an beftimmten Anhaltspunkten; ſicher 
aber wird Preußen es zu keinem Beſchluſſe kommen laſſen, welcher 
feine Großmachtspolitik paralyſirte. 


Oeſterreich aber wird natürlich das Möglichſte thun, um das Re⸗ 


ſultat feiner jetzigen Initiative ſſcher zu ſtellen, indem es Deutschland 
dafür ſolidariſch zu verpflichten ſucht. 
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Preuß e n. g 
# Berlin, 3. Februar. [Landtag.] Die Juſtiz⸗Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes hat den Bericht über den Entwurf des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Nutzungen und Laſten aus der vorläufigen Straf⸗ 
feſtſetzung wegen Uebertretungen erſtattet. Dies Geſetz iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, eine Lücke des Geſetzes vom 14. Mai 1852 zu ergänzen, 
welches der Polizei⸗Verwaltung das Recht beilegt, bei Uebertretungen 
eine Geldbuße von hoͤchſtens 5 Thlr. Geldbuße oder 3tägigem Ge: 
fängniß vorläufig, und mit Vorbehalt einer binnen 10 Tagen ein- 
ziulegenden Berufung auf richterliches Gehör, feſtzuſetzen, keine Beſtim⸗ 
mung aber darüber enthält, zu welcher Kaſſe die Geldſtrafe und die 
Konfistate fließen ſollen. Der Entwurf ſpricht dieſelben dem zur 
Polizei⸗Verwaltung Berechtigten zu, legt ihm dagegen die Verpflichtung 
auf, die durch Feſtſetzung und Vollſtreckung der Strafen entſtehenden 
uneinziehbaren Koſten zu tragen. Hiermit hat ſich die Kommiſſion 
einverſtanden erklärt, dagegen der Beſtimmung des Entwurfs, nach 
welcher dieſe Intraden, ſofern die Polizeiverwaltung in Städten bes 
ſonders dazu angeſtellten, und deshalb vom Staate zu beſoldenden, 
königl. Beamten übertragen iſt, in dem Verhältniſſe, in welchem 
die Koſten der Polizeiverwaltung von dem Staate reſp. der Gemeinde 
getragen werden ſollen, ſowie der weitern Beſtimmung, daß es, wo 
zwiſchen Staat und Gemeinden Verträge über die Koſten der Polizei⸗ 
Verwaltung eriftirten, dieſelben maßgebend fein ſollen, nicht beige: 
ſtimmt, ſondern in beiden Fällen Geldbußen und Konfiskate ungetheilt 
der Gemeinde zugeſprochen. — Es liegt ferner der von dem Abgeord— 
neten Heiſe (Staats-Anwalt) verfaßte Bericht der zur Berathung des 
Antrags des Grafen Schwerin, betreffend die letzten Abgeord— 
netenwahlen, niedergeſetzten Kommiſſion vor. Aus demſelben geht 
hervor, daß der zu dieſer Berathung zugezogene Antragſteller den 
Antrag: „das Miniſterium zu einer Unterſuchung über die Beein⸗ 
trächtigung der Wahlfreiheit durch Organe der Regierungsgewalt 
zu veranlaſſen“, dahin erläutert hat, „daß nach ſeiner Auffaſſung ſich 
nicht ſowohl die Organe der Regierungsgewalt als das Staats— 
Miniſterium ſelbſt Eingriffe in die Wahlfreiheit erlaubt, und er 
beabſichtigt habe, eine politiſche Unterſuchung darüber herbeizuführen, 
in wie weit hierdurch die Geſetze des Landes verletzt worden.“ Der 
Bericht hebt zunächſt hervor, daß der Antrag zwar hierdurch eine we: 
ſentliche Aenderung erlitten habe, die Kommiſſion aber gleichwohl 
geglaubt habe, ſich der Prüfung deſſelben zu unterziehen, weil der Kern 
des urſprünglichen Antrags, „die behauptete Beeinträchtigung 
der Wahlfreiheit durch die Regierungsgewalt“, ſtehen ge: 
blieben ſei. In der Sache ſelbſt wird der Uebergang zur einfachen 
Tagesordnung, und zwar mit Stimmenmehrheit, empfohlen, indem die 
von dem Antragſteller beigebrachten Vorwürfe als ſämmtlich 
unbegründet erklärt worden. Aus dem Umſtande übri⸗ 
gens, daß der Antragſteller außer bei dem Punkte ad 1, welchem das 
von dem Miniſter des Innern in der Plenar-Verhandlung vom 3. Dez. 
1855 ſelbſt verleſene, an die Regierungs-Präſidenten erlaſſene, Reſkript 
zum Grunde liegt, jede weitere thatſächliche Begründung ſeiner Anklage 
verweigert hat, iſt zu ſchließen, daß die Beibringung derſelben ſeitens 
der Oppoſitionspartei der Plenarverhandlung vorbehalten bleiben ſoll. 
— Gegen die beiden ſchon in früheren Seſſionen von dem Miniſter 
des Innern eingebrachten Geſetzesvorlagen, betreffend die Gemeinde— 
Verfaſſung und reſp. die ländliche Polizei-Verwaltung in 
den 6 öſtlichen Provinzen ſind, wie früher, zwei Gegenentwürfe, der 
erſtere von dem Abgeordneten v. Auerswald, der zweite von dem 
Abg. v. Patow unter Mitzeichnung der Mitglieder der Linken und 
der v. Bethmannſchen, ſowie einiger Mitglieder der katholiſchen Frak⸗ 
tion, gerichtet. Der erſtere, die Nothwendigkeit des Erlaſſes einer 
vollſtändigen Landgemeinde⸗-Ordnung an Stelle der novelliſti— 
ſchen Regierungsvorlage behauptend, enthält den in der Seſſion von 
1852 zu 1853 von den damaligen Fraktionen der Linken und der 
Centren ausgearbeiteten, unter dem Namen des gelben Buchs bekann⸗ 
ten, Geſetzentwurf; der letztere, die Beibehaltung reſp. Herſtellung 
der gutsherrlichen Polizeigewalt bekämpfend, reproduzirt den 
in gleicher Art in der Seſſion von 1853 zu 1854 entſtandenen Geſetz⸗ 
Entwurf, welcher die Ausübung der Polizeigewalt im Auftrage und 
Namen des Königs, die Eintheilung der Kreife in Polizei-Verwaltungs⸗ 
Bezirke und die Ernennung eines Polizei⸗Bezirks⸗Verwalters nebſt 
Stellvertretern durch den König vorſchreibt. Beide Entwürfe würden 
in den früheren Seſſionen, wenn ſie zur Berathung der 2. Kammer 
gelangt wären, auf die Zuſtimmung der Majorität haben rechnen 
können; bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Abgeordneten: 
Hauſes dürfte ihre Verwerfung nicht zweifelhaft ſein. — Ein in dem 
Herrenhauſe don dem Grafen v. Hardenberg eingebrachter, zahlreich 
unterſtützter, Antrag ſpricht die Erwartung aus, daß die Staats— 
Regierung die erforderlichen Veranſtaltungen treffen werde, um den 
Ausbau der Oſt⸗Eiſenbahn zwiſchen Berlin und Kreuz zu 
beſchleunigen. Als Motive werden „Beſchäftigung brotloſer Arbeiter 
in jetziger Nothzeit und baldigſte Verkehrs-Eröffnung im Intereſſe des 
Handels und der Gewerbe“ bezeichnet. Bekanntlich hat die Staats⸗ 
Regierung dieſen Bau, jedoch von Kreuz über Küſtrin nach Frankfurt, 
längſt beſchloſſen, und nur finanzielle Anftände bisher nicht zu beſeiti⸗ 
gen vermocht. — Eine an das Abgeordnetenhaus gerichtete, den Mit⸗ 
gliedern deſſelben im Drucke zugegangene, Petition des Vorſtandes der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Berlin nimmt die Verwendung 
des Hauſes dafür in Anſpruch, „daß die Verhältniſſe der Gemeinde in 
einer der Geſetzgebung und der Verfaſſung entſprechenden Weiſe geord: 
net und die Anwendung des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 
und mithin auch die aus dieſem Geſetze hergeleiteten Maßregeln auf- 
gehoben werden.“ Aus der Darſtellung ergiebt ſich, daß die Veran⸗ 
laſſung zu dieſen Maßregeln in einem Reſkript des Miniſters des 
Innern vom 29. Sept. 1851 liegt, in welchem die Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen wird, daß die freien Gemeinden (deutſchkatholiſche und 
andere) nicht ſowohl Religionsgeſellſchaften, als vielmehr politiſche, den 
Umſturz der bürgerlichen und ſozialen Ordnung fördernde, Vereine 
ſeien, ein Vorwurf, welchen die Petenten in Beziehung auf ihre Ge— 
meinde als thatſächlich nicht begründet erklären. 
ip Berlin, 3. Februar. Die Vorlage, welche Oeſterreich am 
7. d. M. bei dem deutſchen Bunde einzubringen beabſichtigt, iſt dem 
preußiſchen Kabinet ſchon vor einigen Tagen durch den kaiſerlichen 
Geſandten Grafen Eſterhazy übergeben worden. Ob Preußen unbe⸗ 
dingt dieſen Antrag unterſtützen wird, iſt in dieſem Augenblicke noch 
nicht entſchieden, und eine unbefangene und gerechte Betrachtung der 
Sachlage muß allerdings für Preußen nicht unweſentliche Schwierig: 
keiten dabei ergeben. Wie in kundigen Kreiſen verlautet, beabſichtigt 
Preußen auch jetzt noch auf dem Standpunkte ſtehen zu bleiben, den 
es bisher in der orientaliſchen Frage eingenommen, und die Schwie⸗ 
tigkeit beſteht darin, wie weit ſich dies mit den Intentionen der öfter: 
neichiſchen Bundesvorlage vereinigen laſſen werde. Preußen hat aller: 
Dings für den Frieden in St. Petersburg gewirkt und ſich dadurch ein 
entſcheidendes Verdienſt um die Situation erworben, das von allen 
Seiten Anerkennung gefunden hat. Es iſt dies aber bekanntermaßen 
geſchehen, ohne daß das preußiſche Kabinet ſich die öſterreichiſch⸗weſt⸗ 
mächtlichen Friedensgrundlagen ſachlich und prinzipiell angeeignet hätte. 
Durch die öͤſterreichiſche Bundesvorlage würde dies zu einer nachträg⸗ 
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lichen Verpflichtung auch für Preußen, ebenſo wie für Deutſchland wer⸗t 
den, und man trägt jedenfalls noch Bedenken, ſich für Eventualitäten 
zu binden, die in dieſem Augenblicke noch ganz unberechnenbar ſind. 
Inzwiſchen haben die Verſuche der deutſchen Mittelſtaaten, zwiſchen der 
öſterreichiſchen Bundesvorlage und den preußiſchen Bedenken zu ver: 
mitteln, hier Platz gegriffen. Die wiederholten Konferenzen, welche 
der hier anweſende ſächſiſche Miniſter Freiherr v. Beuſt im Miniſterium 
des Auswärtigen hatte, waren dieſem Beſtreben gewidmet. Es ſchein 
daraus hervorzugehen, daß die deutſchen Mittelſtaaten der öſterreichiſchen 
Vorlage am Bunde diesmal unbedingt beiſtimmen werden. Ob dies 
aber auch im Widerſpruch mit Preußen der Fall ſein wird, iſt noch 
keineswegs ausgemacht, und es müſſen deshalb wohl alle Annahmen 
über die ſpezifiſch öſterreichiſche Haltung, welche die deutſchen Mittel⸗ 
ſtaaten, und namentlich Sachſen und Baiern, demnächſt beobachten wür⸗ 
den, als verfrüht und unbegründet bezeichnet werden. Die Frage über 
die ſogenannte „Zulaſſung“ Preußens zu den pariſer Konferenzen iſt 
aber mit der Stellung, welche Preußen zu der öſterreichiſchen Bundes⸗ 
vorlage und zu der auf Grund derſelben zu normirenden Poſition 
Deutſchlands einnehmen wird, durchaus nicht als identiſch zu behandeln. 
Da es fi auf dieſen Konferenzen durch Aufbau neuer Garantien ge- 
gen Rußland zugleich um eine fundamentale Abänderung des europäi⸗ 
ſchen Rechts zuſtandes und der denſelben bildenden Verträge handelt, fo 
iſt ein Ausſchluß Preußens im Intereſſe der europäiſchen 
Rechtsſicherheit ſelbſt nicht denkbar. Während Preußen die 
Berückſichtigung ſeiner Stellung als europäiſche Großmacht unter allen 
Umſtänden zu erwarten hat, befindet es ſich dagegen als deutſcher Bun⸗ 
desſtaat in der Lage, ſelbſtſtändig über feine Haltung zu beſchließen 
und die Intereſſen Deutſchlands in der orientaliſchen Angelegenheit nach 
der Auffaſſung bemeſſen zu können, von der es ſich in dieſer Frage ſtets 
und zu ſeinem Vortheil, wie zu ſeiner Genugthuung leiten ließ. 


Die ſämmtl. berliner Abgeordn. (mit Ausnahme des Kammergerichts⸗Rath 
Lehnert) haben im Abgeordnetenhauſe eine Petition überreicht, welche von dem 
Vorſtande der hieſigen jüdiſchen Gemeinde ausgegangen und auf die Ab: 
lehnung des Wagener'ſchen Antrages wegen Streichung der Worte: „der 
Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhängig 
von dem religiöſen Bekenntniſſe“ aus Art. 12 der Verfaſſung gerich⸗ 
tet iſt. Der jüͤdiſche Vorſtand ſtützt ſich darin auf die Gründe des 
Rechts, der Moral und der Religion, indem er die feſte Ueberzeugung 
ausſpricht, daß das Haus nicht durch Annahme des Wagener'ſchen An: 
trages die Hand dazu bieten werde, das Rechtsgefühl der Preußen jü⸗ 
diſchen Bekenntniſſes auf das Tiefſte und Schmerzlichſte zu verletzen. 
Der jüdiſchen Gemeinde iſt übrigens in dieſen Tagen eine neue Er⸗ 
kräftigung ihrer Hoffnung dadurch zu Theil geworden, daß Se. Maj. 
der König die Ernennung des durch ſeine philoſophiſchen Arbeiten 
bekannten Dr. Remak zum Profeſſor an der hieſigen Univerſität zu 
beſtimmen geruht hat. Dr. Remak war hier bisher Privatdocent, konnte 
aber wegen feiner jüdiſchen Konfeſſion dieſe Beförderung nicht erhalten, 
die ihm nun, obwohl er Jude bleibt, zu Theil geworden iſt. 


Berlin, 2. Februar. Der königliche Hof feierte geſtern den Ge— 
burtstag Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Alexandrine, Tochter 
Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht, geboren den 1. Februar 
1842. Morgen iſt der Geburtstag Ihrer königlichen Hoheit der Prin- 
zeſſin Carl von Preußen. — Se. Majeſtät der König begaben Aller: 
höchſtſich geſtern Abend nach dem Souper nach Charlottenburg, Über: 
nachteten im dortigen königlichen Schloſſe und nahmen heute an einer 
im Forſtrevier Grunewald veranftalteten Hofiagd Theil. — Ihre könig⸗ 
lichen Hoheiten der Großherzog und die Frau Großherzogin von Meck— 
lenburg⸗Strelitz, Hochſtwelche am 28. d. Mts. Abends hier eingetroffen 
find, werden, wie dem „Nordd. Corr.“ aus Neu-Strelitz gemeldet 
wird, ungefähr vierzehn Tage hier verweilen. In Begleitung der 
allerhöchſten Herrſchaften befinden ſich der Hofmarſchall von Boddien, 
der Reiſe⸗Stallmeiſter Kammerherr von Rauch und die Hofdamen Fräu: 
lein von Lücken und Gräfin Walderſee. — Das Staatsmimnifterium iſt 
auf heute Abend 6 Uhr zu einer Sitzung zuſammen berufen. — Die 
„Spenerſche Zeitung“ will wiſſen, daß der königiiche Bundestags: 
geſandte v. Bismark⸗Schönhauſen hier erwartet werde. Wir bemerken 
dazu, um nicht der in dieſen Tagen ſehr ergiebigen Conjectural-Polititk 
neuen Stoff zufließen zu laſſen, daß uns davon nichts bekannt iſt. 

(N. Pr. 3.) 

Am künftigen Dinstag, den 5. d. Mts., wird bei Ihren könig⸗ 
lichen Majeſtäten im weißen Saale des hieſigen königlichen Schloſſes 
Ball ſtattfinden. — Se. Miüjeftät der König geruhten allergnädigſt 
von dem Beſitzer der Schleſinger'ſchen Buch- und Muſikhandlung, Herrn 
Heinrich Schleſinger, das von J. Erlaucht der Gräfin Louiſe zu Stol- 
berg gedichtete und komponirte Lied: „Ich hörte einer Laute Ton,“ 
welches am Silberhochzeits⸗Feſttage JJ. MM. des Königs und der 
Königin von der Komponiftin in ehrfurchtsvoller Liebe überreicht wor: 
den und zur feierlichen Erinnerung an den 29. November von Neuem 
zum Beſten der v. Bavier'ſchen Stiftung für ganz kleine mutterlofe 
Kinder von obiger Verlagshandlung ohne allen Koſtenabzug heraus: 
gegeben worden iſt, huldreichſt anzunehmen und für den gedachten Zweck 
das reiche Geſchenk von zehn Friedrichsd'or dem allergnädigſten Schrei: 
ben beizufügen. (V. 3.) 

Geſtern fand bei dem Herrn Miniſter⸗Präſidenten und Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ein diplomatiſches Diner ſtatt. — 
Der General-Konful für Spanien und Portugal, von Minutoli, be: 
gab ſich heute nach Dresden. 


P. C. luberſicht über die Ausdehnung der nicht dem 
Staate angehörigen Chauſſeen in allen Provinzen des preuß. 
Staates bei Beginn des J. 185 5.] Wir vergleichen nachſtehend 
die Zahlen dieſer Ueberſicht mit den Angaben, welche ſich im Anfange 
des Jahres 1854 herausſtellten. Die Provinz Preußen hatte bei Be— 
ginn des J. 1855 im Ganzen 37,, Meilen nicht ſtaatlicher Chauſſeen 
gegen 37, Meilen im Anfange 1854, Poſen 74, gegen 47,4, Pom⸗ 
mern 41 gegen 32, Schleſien 197, gegen 172, Brandenburg 
120% gegen 111, Sachſen 64, gegen do, Weſtfalen 137, gegen 
123, Rheinprovinz 342, gegen 327 alle Provinzen zuſammen: 
1,017, gegen 912, Meilen. Die im Jahre 1854 bewirkte Zunahme 
betrug alſo für Preußen 0, für Poſen 27 für Pommern 8, für 
Schleſien 24%, für Brandenburg 9, für Sachſen 5,, für Weſtfalen 
14% und für die Rheinprovinz 15, für alle Provinzen zuſammen 
105 Meilen. Das bezeichnete Jahr hat daher beſonders den Pro: 
vinzen Poſen und Schleſien einen bedeutenden Zuwachs an normalen 
Verkehrsſtraßen gebracht. 

La ] Ein Mit rrenhauſes hat den Eid auf die Ver⸗ 
faſſing mant nt ausdrücklichen Bu eined dem Könige a e 
geleifteten Huldigungseides und des als Soldat geleifteten Fahneneides ſchwö⸗ 
ren zu können erklärt, Der Präſident glaubte einen dieſen Vorbehalt aus: 
ee Zuſatz nicht geftatten zu können und hat die Angelegenheit der 

egutachtung der Geſchäftskommiſſion unterbreitet. Mit Rückſicht auf Ar: 
ti 1 108 der Verfaſſung hat dieſe ſich ein mu dahin eniſchieden: „daß 
der von den Mitgliedern des Hauſes zu leiſtende Eid auf die Verfaſſung nur 
in der bisher ſtets üblich geweſenen Weiſe geleiſtet werden könne und jede 
Abänderung des wörtlichen Ausdruckes deſſelben 5 einen anderen Zuſatz 
als denjenigen, welcher die dem veligiöfen Bekenntniſſe entſprechende Beſtä⸗ 
tigungsformel enthält, unzuläßig ſei. “ 
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Y Wien, 2. Februar. Im Minifterium des Unterrichts wurde 
geſtern wieder eine Berathung zwiſchen mehreren Miniſtern und dem 
Erzbiſchofe von Wien in Bezug auf das Konkordat abgehalten. Die 
Einladungen an ſämmtliche Biſchöͤfe von Oeſterreich zu den Konferen⸗ 
zen in Wien ſind vor wenigen Tagen abgegangen. Es ſoll beſtimmt 
fein, daß die Biſchöfe bis Mitte Februar ſich hier verſammeln. — 
Heute gibt der franzöſiſche Geſandee Baron Bourqueney ein glän⸗ 
zendes Ballfeſt, dem die diplomatiſche Welt, die Miniſter und ein Theil 
des Adels beiwohnen wird. Als ein Ereigzniß wird es hier betrachtet, 
daß geſtern Fürſt Gortſchakoff den franzöſiſchen Geſandten mit einem 
Beſuche beehrt hat. — Geſtern Abend begann hier plotzlich ein ſo hef⸗ 
tiges Schneegeftöber, wie man ſich deſſen feit langer Zeit nicht erin⸗ 
nert. In einer halben Stunde waren alle Straßen ſo verſchneit, daß der 
Schnee an mehreren Stellen fußhoch lag. Zugleich wüthete ein ſehr hefti⸗ 
ger Orkan, welcher auch heute noch nicht nachgelaſſen hat. — Geſtern 
brachte das Burgtheater eine neue Bearbeitung des „Grafen Eſſex“. 
Das Trauerſpiel fand eine glänzende Aufnahme, wie ſich ſeit längerer 
Zeit keines der neuen Stücke zu erfreuen hatte. Der anonyme Ver⸗ 
faſſer wurde nach jedem Akte ſtürmiſch gerufen. In der Couliſſenwelt 
wird der artiſtiſche Direktor Dr. Laube als der Verfaſſer des Stücks 
genannt. — Die von K. Weiß redigirten „Mittheilungen der kaiſ. 
Central⸗Kommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale“ 
fanden ſo großen Anklang, daß von dem erſten (Januar⸗) Hefte eine 
neue Auflage veranſtaltet werden muß, welche bis zum 12. Februar 
ausgegeben werden wird. Das zweite Heft dieſer intereſſanten archäo⸗ 
logiſchen Monatſchrift — welche zugleich die erſte in Oeſterreich iſt — 
wird am 4. Februar ausgegeben. 

Nuß land. 

Warſchau, 1. Febr. Heute Morgen um 10 uhr hat ber, 
Statthalter des Königr. Polen, Feldmarſchall Fürſt Paskewitſch von 
Warſchau, Graf von Eriwan, ſein irdiſches Leben geendet. Obwohl 
bei der langen und leidensvollen Krankheit des Verblichenen dieſes Ende 
als ein allernächſt unausbleibliches ſchon allgemein vorausgeſehen, und 
ſelbſt von Tag zu Tag erwartet wurde, ſo hat es doch nicht verfehlt, 
in der ganzen Stadt und demnächſt wohl auch im ganzen Lande einen 
überaus tiefen Eindruck zu verurſachen. Eine ganze Generation iſt 
unter der dreiunddreißigjährigen Statthalterſchaft des Fürſten herange⸗ 
wachſen und unzähliche Individuen, eben wie ganze Einwohnerklaſſen 
waren mit ſeinem Daſein eng verbunden, was ſich zum Theil auch 
ſchon aus den bedeutenden liegenden Gütern erklären läßt, deren Be⸗ 
ſitzer der Verewigte ſowohl hier als in den litthauiſchen Provinzen 
geweſen iſt. Wie es heißt, ſollen ſchon ſeit einiger Zeit, für den vor⸗ 
ausſichtlichen Fall ſeines Ablebens, aus St. Petersburg Befehle hier 
vorliegen, welche eine vierzehntägige, allgemeine Landestrauer anordnen. 
Gleich heute wird man wahrſcheinlich zum Einbalſamiren der Leiche 
des Fürſten ſchreiten, und übermorgen, am Sonntag, ſollen dem Vernehmen 
nach die ſterblichen Ueberreſte in der hieſigen griechiſchen Kathedrale 
ausgeſtellt werden — worauf ſie dann wohl in einigen Tagen nach 
dem Familienbegräbniß in der Stadt Homel gebracht werden. — Un⸗ 
ter dem Eindrucke dieſer traurigen Begebenheit muß ich mich heute 
nur auf ſehr wenige Nachrichten befrhränfen, unter denen die wichtigſte 
iſt, daß unſere Stadt in Folge des beginnenden Eisganges ſchon wie⸗ 
der der Brückenkommunikation mit Praga und dem jenſeitigen Weich⸗ 
ſelufer beraubt iſt, was auch bei dem eben neu beginnenden Monate 
auf die Erhöhung der auch ſo ſchon genug theuren Brotpreiſe ſeinen 
Einfluß nicht verfehlt hat. — Nächſtens ſoll die unmittelbare Ver⸗ 
bindung der Waarentransporte aus Preußen hierher be⸗ 
ginnen, indem die Güterwagen unter preußiſcher Plombe und in Be: 
gleitung eines preußiſchen Zollbeamten bis Warſchau gehen und dann 
wieder von hier aus mit Retourfrachten verladen werden ſollen, ſo daß 
die Spediton der Waaren im Grenzort Myslowitz von ſelbſt wegfällt. 


Großbritannien. 


. London, 1. Februar. a e ment -ErAFIEnag) Die König in 
begab ſich geftern in voller Gala nach dem Parlament. Wiewohl die Eröff⸗ 
nung deſſelben zu den jährlich wiederkehrenden Geremonien gehört, fo Ades 
dieſelbe doch jeder Zeit, ſelbſt inmitten des tiefſten Friedens, einen Theil des 
öffentlichen Intereſſes in Anſpruch zu nehmen. Dies Intereſſe war ein ge⸗ 
ſteigertes, als im Jahre 1854 die Königin ihre getreuen Lords und Gemeinen 
berief, um ihnen anzuzeigen, daß der beinahe 40 jährige europäifche Friede am 
Ende ſei, und das Intereſſe konnte geſtern kein geringeres ſein, wo jeder die 
Beſtätigung erwartete, daß der Stern des Friedens wieder zu ſcheinen 
verſpreche. Viele Tauſende von Zuſchauern hatten ſich im St. James⸗Park 
und den angrenzenden Straßen eingefunden und begleiteten die Königin auf 
ihrem Wege nach Weſtminſter mit ununterbrochenem Vivatrufen, bis dieſelbe 
endlich unter dem gothiſchen Bogen des Viktoria⸗Thurmes, mit ihrem Ges 


folge von Pagen, Läufern und Herolden verſchwand. Zwanzig Minuten nach 


2 erſchien die Königin, am Arm des Prinzen Albert, im Sitzungsſaale der 
Lords, und die Verfammlung erhob ſich zu ihrem Empfang. Ihre Majeftät, 
nachdem ſie die Lords aufgefordert hatte, ihre Sitze wiederum einzunehmen, 
ließ die Gemeinen an die Barre rufen. Lord Granville, mit dem Reichs⸗ 
ſchwert, ſtand zur Linken des Thrones; Lord Harrowby, zur Rechten, hielt 
die Schirmhaube (cap of maintenance), und hinter ihm ſtanden der Lords 
kanzler und der Marquis von Landsdowne, der die Krone auf einem 
Sammetkiſſen trug. Auf den Stufen des Thrones, ebenfalls ur Rechten, 
ſtanden die Herzoginnen v. Sutherland u. Wellington; zur Linken aber, 
unmittelbar neben dem Stuhl des Prinzen Albert, der Marquis v. Abercove und 
Sir Auguſtus Clifford. Der Anblick war bezaubernd, was immer auch, 
in abſprechender Weiſe, über den „barbariſchen Pomp der Höfe“ gefagt wer⸗ 
den mag. Dann erſchienen die Gemeinen an der Barre, und die Königin, 
aus der Hand des knieenden Lordkanzlers die Thronrede entgegen nehmend, 
las dieſelbe mit der ihr eigenthümlichen wohllautenden Beſtimmtheit. Es 
herrſchte lautloſe Stille Nachdem ſie geleſen, verließ Ihre Majeſtät das 
Haus und kehrte nach daf zurück. Alle Hallen und Korri⸗ 
dore waren mit Zuſchauern überfüllt. „In dieſer feierlichen fe — fo 
ſchließt die Times ihren Bericht — wurden die Verhandlungen einer neuen 
Parlaments⸗Seſſion von Seiten der Krone eingeleitet, und der Nation bleibt 
nunmehr die Pflicht übrig, in dieſen unruhvollen Zeiten ſcharf zu überwachen, 
in welcher Weiſe ſich unſre Geſetzgeber ihrer hohen Miſſion zu unterziehen 
edenken. 5 
8 Am Oberhaufe verfammelten fich die Lords um 5 Uhr. Auf der Mi: 
niſterbank befanden ſich der Marquis von Landsdowne, der Graf von 
Clarendon, Graf Granville, Lord Panmure und der Graf von Har⸗ 
rowby. Graf Grey, Lord Aberdeen und der Herzog von Newcaſtle hatten 
ihre gewöhnlichen Plätze auf der miniſteriellen Seite des Hauſes inne. Von 
andern Pairs bemerkte man den Grafen Derby, Lord Lyndhurſt, Graf Mal⸗ 
mesbury, Lord Campbell, den Erzbiſchof von Canterbury, den Lord St. Leonards, 
den Grafen Cardigan u. ſ. w. Nachdem die Thronrede vom Lordkanzler 
und einem der Schriftführer noch einmal verleſen worden war, ſtellte Graf 
Gosford den Antrag auf eine Antwortsadreſſe an die Königin. Er erklärte 
zu gleicher Zeit, daß er an die Gerechtigkeit des gegenwärtigen Krieges glaube 
und der Anſicht geweſen ſei, daß derſelbe in der nächſten Campagne mit 
äußerfter Anſtrengung geführt werden müſſe. Plötzlich ſei der Friede vor 
der Thür, und er ſehe ſich gegen Erwarten in die Lage verſetzt, den Advo⸗ 
katen des Friedens zu machen. Er werde indeß einer Friedenspolitik nur 
inſoweit feine Unterftü ung leihen, als dieſelbe im Auge bebielte, daß den 
Vergrößerungsplänen Ruß ands nicht nur ge en die Türkei hin, ſondern an 
allen Orten ein Ende gemacht werden m 1 Nachdem Lord Abing don 
den Antrag auf eine Adreſſe unterſtützt hatte, erhob ſich Lord Derby und 
erklärte, daß er keineswegs geſonnen ſei, den Erlaß einer Adreſſe zu bekäm⸗ 
pfen. Nichtsdeſtoweniger müſſe er die Thronrede aufs ſchärfſte kritiſiren, 
fie ſei die ungenügendſte, die er jemals gehört habe. Eine ſolche 
Kahlheit und Magerkeit überſtiege alles, was früher dageweſen ſei. Die 
Rede enthalte nichts über den Handel und die Finanzen des Landes; ſie 
erwähne Indiens mit keinem Wort, ſie ſage nichts über die Kolonien. 
Auf das Entſchiedenſte vermiſſe er eine warme und herzliche Anerkennung des 
Muthes und der Entbehrungen unſerer Armee, und kaum minder müſſe es 


ihn überraſchen, daß Sardiniens und der Türkei mit keiner Sylbe Er⸗ 
wähnung eſchehen ſei. Kein Wort — Kars und ſeine tapfere Bert ei⸗ 
digung. Doch General Williams ” feiner Gefangenſchaft wenigſtens 
hören, daß das Parlament und m and feiner gedacht haben. Der Pall 
von Kars müſſe der Gegenftand u eingehenden Unterſuchung 
werden, Er könne nicht glauben, aß Lord Stratford der Schuldige fei. 
Er hoffe, daß alle hierauf bezug gg Papiere auf den Tiſch des Hauſes 
niedergelegt würden. Was a ee > den Negotiationen anginge, 
o gedenke er in keine er, ze 9 arüber einzugehen. Krieg und 
eden bildeten ein Prärog FZ. r r Krone, und es ſei nicht die Auf: 
gabe des Parlaments, ſich 1 die Hoffa dieſelben zum täglichen Rathgeber 
der Königin zu machen. A losſen ne 8 wolle er ausſprechen, daß kein 
Waffenſtillſtand ab ama als f der unter allen Umftänden für 
Rußland vortheilhafter fan z enicht E für England. Daß den Beziehungen 
zu Nordamerika ar daß dies Bertnung geſchehen ſei, müſſe er leb⸗ 
haft bedauern und er beer Ver acht erfahren von Seiten der Amerikaner 
nicht als ein Sapweigen oſttion ge ung gedeutet werden würde. Im Uebri⸗ 
gen entfage er jeder . 2 Parte 8 gen a i einer Adreſſe und erkläre, 
daß weder er noch r 4 gelönnen ‚Seien, Verhandlungen hindernd in 
den Weg zu treten, — ” lar TI wären, einen gerechten und ehrenvollen 
eden 2 erzielen. SR was Det on ergriff nach ihm das Wort, und ließ 
zunächſt darüver Iutereſſe d Fre in Bezug auf die gegenwärtigen 
otiationen 1g kuffton über 0 Friedens gethan habe. Er erklärte dann, 
daß er in einer era 3 = Dauer des Waffenſtillſtandes nicht eins 
gehen könne, von B: 0 Annahme lt erſelbe kurz ſein werde. Der Kaiſer von 
Rußland habe ud er (Lord GL er Friedensbedingungen großen moraliſchen 
8 2 1 hoffe, daß er denſelben auch ferner 
noch, und zwar Geſche ort und Geiſt des Vertrages gemäße Hal⸗ 
Solch ein Friede 5 das, ſo ſei der Abſchluß eines ehrenvollen 
Friedens — haben Tolle = eß müſſe auch ehrenvoll für Rußland fein, 
5 ür die pariſer Konfer n fei von Ihrer Majeftät zum Bevolmech⸗ 
tigten fü mit der feſten Abri 2 ernannt worden, und er habe dieſe Er⸗ 
ihm läge zu einem egi genden Schluß 1 8 
, 0 zu bringen. 
on . 8 Mr. Bing den Antrag auf eine Adreſſe, und 
wurde De Disraeli EL * längeren Rede unterſtützt. Nach beiden 
ergriff — Hauſes auszuf ort und äußerte ſich dahin, daß er die Anſicht 
des ganze) ya üben brechen glaube, wenn er mit dem Antragſteller 
(Mr. Bi Haut — — — daß man Ihrer Majeſtät die Befriedigung 
und den jeden in Ausſicht über vorläufige Unterhandlungen, die einen ehren⸗ 
vollen 37 der Adreſſe cht ſtellten, zu erkennen geben möchte. Zu gleicher 
Zeit = bei Führun 2 Genuthuung darüber auszusprechen, daß Ihre 
Majefli 2 dem er Verhandlungen entſchloſſen ſei, die Zwecke und 
Ziele nich, „Er hoff uge zu verlieren, um derentwillen der Krieg unternom⸗ 
men wurden — . e, daß das Haus in kluger und hochherziger Weiſe Ab: 
ſtand B Er werde, Ihrer Majeftät Miniftern Schwierigkeiten zu 
bereiten, keit berfol er nicht minder, daß man alle Vorgänge mit äuferfter 
Wochſiſch * ge. Seiner Meinung nach ſei es unmöglich, die Ueberzeu⸗ 
* 5 Feine daß alle Ausfichten dem Frieden günſtig feien. Eine 
bie % —— ich immerhin denkbar; in ſolchem Falle aber würde das 
15 — — haben zu wiſſen, daß Ihre Majeſtät, zur Fortfüh⸗ 
U 
ten könne. Nach ihm erhob ſich Lord Pal merſton und bemerkte, daß es 
zur —4 x Ihrer Majeſtät Minifter unmöglich ſei, in irgend welche Dahle 
betreffs der proponirten Unterhandlungen einzugehen. Er ſtimme mit Mr. 
Disraeli darin überein, daß es die Pflicht des Gouvernements fei, in einem 
Kriege nicht Länger zu beharren, wenn die Zwecke deſſelben durch Unterhand⸗ 
lungen erreicht werden könnten. Wenngleich man annehmen dürfe, daß die 
Chancen eines fortgeſetzten Krieges für England fein würden, fo würde da⸗ 
durch ein Zurückweiſen von Anerbietungen, die eine Ausſicht auf einen ge⸗ 
8 und ehrenvollen Frieden eröffnen, doch niemals gerechtfertigt werden. 
as Land ſei jetzt in einer Verfaſſung, daß, wenn die bevorſtehenden Unter⸗ 
rn ohne Schuld Englands wiederum ſcheitern ſollten, die Hilfsquel⸗ 
en, die Energie und die — des letztern ausreichen würden, die vor⸗ 
geſteckten Ziele zu erreichen. Kein Prinzip ſolle nn der Negotiationen 
aufgegeben werden, aber eben fo gewiß würde das Gouvernement einen ver: 
föhnlichen Geiſt an den Tag legen. Mr. Roebuck nahm, wie die „Times“ 
bemerkt, ſeine übliche mehr bekrittelnde als oppoſitionelle Stellung ein und 
erklärte zunächſt, daß man vergeſſen zu haben ſcheine, um welcher 
Zwecke willen der Krieg überhaupt unternommen worden ſei. 
Dieſe Zwecke hätten geheißen: „Im Intereſſe der Humanität“ und „gegen 
die Präponderanz Rußlands“. Er müſſe darauf bemerken, daß die Art und 
Weiſe, in der man den Krieg geführt habe, das volle Gegentheil jener viel⸗ 
genannten Humanität 8 ſei, und daß die Friedensbedingungen, wie ſie 
je pre Ay a — 3 ruſſ. Uebergewicht ein 
e zu m . em e wäre e 
en u beginnen, die Ruſſen aus der Krim zu treiben, und Beſſarabien 
und die Bonssfürkentpüner zu einem er Königreich zu machen 
Dänemark. 
Kopenhagen, 29. Januar. [Der Erbprinz Ferdinand.— 
Dauernde Spannung.] Es dürfte für viele Ihrer Leſer von In, 
tereſſe fein," den weiteren genaueren Verlauf der Angelegenheit des 
Erbprinzen Ferdinand zu erfahren, der bekanntlich in Ungnade gefallen 
war, weil er ſich geweigert, die Verfaſſung zu unterſchreiben. Die An: 
weſenheit des franzöſiſchen Generals Canrobert gab die erſte Veran: 
laſſung zu verſöhnenden Schritten gegen den Prinzen von Seiten des 
Königs. In dieſe Zeit fiel außerdem das Geburtsfeſt des Prinzen, 
wozu ihm der König mit dem Bemerken Glück wünſchte, daß ihm der 
Zutritt zu Sr. Majeſtät nunmehr wieder geflattet ſei. Der Prinz, 
ein Mann mit einem ſehr verſöhnlichen Gemüthe, bat um Audienz, 
welche ſehr bald den anfangs gezwungenen Anſtrich verlor. Die bei: 
den fürſtlichen Herren wurden Kir bald einig, daß die Unterſchrift des 
Prinzen bis zum Eintritt von Modifikationen der Verfaſſung durch den 
Reichs rath auf ſich beruhen ſollte. Der König bot dem Prinzen die 
Charge eines Generalfeldmarſchalls an, verſprach auch, den Miniſter, 
der ihn gekränkt, zur Abbitte zu veranlaſſen. Der Prinz zog jedoch 
feine frühere Stelle als kommandirender General vor, worauf eine be: 
ſtimmte Zustimmung jedoch nicht ertheilt wurde. Der Prinz war als: 
dann bei der Tafel anweſend; der Minifter aber, der Abbitte thun 
follte, vergrößerte das Mißverſtändniß noch, und erſt der Vermittelung 
anderer Rathgeber des Königs gelang es, den Prinzen zu dem Zu⸗ 
gefläneniß zu vermögen, daß er nach den vorgeſchlagenen Modifikatio⸗ 
nen der Verfaſſung eine ſchriftliche Verſicherung für ihre Anerkennung 
ausſtellen wolle. Darauf erſchien der Prinz wieder im Staatsrathe; 
ſeine Wiederanſtellung erfolgte zwar noch nicht, aber der Kriegsminiſter 
beantragte, dem Prinzen die ihm entzogene Beſoldung wieder zu er- 
gänzen. In einem königlichen Schreiben wurde Hoͤchſtdemſelben mit⸗ 
getheilt, daß obiger Antrag geſtellt ſei, daß aber, ehe der König den⸗ 
ſelben bewillige, der Erbprinz mit ſeiner Gemahlin in der neuen könig⸗ 
lichen Hoftheaterloge erſcheinen möge, um ein öffentliches Zeichen von 
der Aufhebung des geſpannten Verhältniſſes zu geben. Hierauf glaubte 
der Prinz, der „obwaltenden Umſtände“ wegen, nicht eingehen zu Fön: 
nen, und fo iſt denn das unglückſelige Mißverſtändniß leider noch nicht 
gelöft. (N. Pr. 3.) 


N 


eſſer geweſen, einen neuen 


Provinzial-Jeitung. 

Breslau, 4. Februar. [Zur Tages⸗Chronit.] Weber die 
Wirkſamkeit des „Vereins gegen Bettelei“ im Sieben-Kurfürften: 
Bezirk iſt der dritte Jahresbericht (vom J. 1856) erſchienen. Hiernach 
bat das abgelaufene Jahr in feinem vielſeitigen Nothſtande auch die ver⸗ 
fügbaren Geldmittel der Vereinskaſſe in erhöhtem Grade in Anſpruch 
genommen und beinahe erſchöpft. Am Schluſſe des Jahres zählte der 
Verein 61 Mitglieder; ö 
in andere Bezirke, theils durch Abſterben 12, dagegen traten hinzu fie: 
ben Mitglieder. Die Einnahme an feſten Beiträgen belief e 
198 An Sgr. 6 Pf.; an zufälligen Unterstützungen empfing die 
Kaſſe 11. 0 = Kaſſenbeſtand am vorigen Jahresſchluß war 104 Thlr. 
2 Pf.; die 1 ſuſammen 303 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf. Die Ausgaben 
betrugen ON 120 Büfebepürftige Arme 262 Tplr. 10 Sgr. und fer, 
dem 14 & Pr sh Es verbleibt demnach gegenwärtiger Beſtand 
26 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf. Zu Vorſtandsmitgliedern find die Herren Me⸗ 


LL * 2 


vertrauensvoll die Unterſtützung des Parlaments erwar⸗ 


es ſchieden aus demſelben theils durch Verziehen] ! 
ſich auf G 
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dizinal⸗Aſſeſſor und Stadtrath Gerlach, Conditor Friedrich, Bezirks⸗ 
vorſteher Haſelbach und Lotterie⸗Einnehmer Schmidt gewählt. In⸗ 
dem der Bericht allen beitragsleiſtenden Mitgliedern den wärmſten 
Dank ausſpricht, wird der Verein mit Recht dem ferneren Wohlwollen 
derſelben beſtens empfohlen. Soviel uns bekannt, iſt der obgedachte 
Verein unter allen Hilfsvereinen Breslaus der einzige, welcher feine 
Thätigkeit nicht auf einen einzelnen Bezirk einſchränkt, ſondern nach Kräften 
über die ganze Stadt auszudehnen ſucht. Freilich fehlen ihm oft die 
Mittel, um ſeiner Aufgabe in erwünſchter Weiſe zu genügen. Aus die⸗ 
fen Gründen verdient der Verein allgemeine Beachtung und moͤglichſt 
umfaſſende Theilnahme ſeitens der hieſigen Einwohnerſchaft, wie ſehr 
re ae durch anderweite Wohlthätigkeits⸗Beſtrebungen bean- 
rucht wird. : 

Seit einigen Tagen iſt der Winter wieder in feiner ganzen Strenge bei 
uns eingekehrt, und es ſcheint, als follte der Februar alle Verſäumniſſe 
des Januar reichlich nachholen. Zum erſtenmal erfreut man ſich end⸗ 
lich in dieſem Winter einer ſoliden Schlittenbahn, welche am geſtrigen 
Sonntag bei klarſtem Himmel — zu unzähligen Ausflügen in die Nähe 
und Ferne benutzt wurde. Die öffentlichen Konzertlokale, wie der 
Kutznerſche Saal, Weißgarten, Schießwerderhalle, Wintergarten, ja fo: 
gar die Dämme von Morgenau, Pöpelwitz und Scheitnig waren von 
Beſuchern aus allen Ständen fleißig frequentirt. 


a ſeitig frequentirt. 
#4 Breslau, 4. Febr. (Das e der alten, ſtädtiſchen 
Reſſource hatte am 2. d. M. eine zahlreiche närriſche Geſellſchaft im 
Kußznerſchen Saale verſammelt. Alle waren mit der löblichen Abſicht 
erſchienen, jede dargebotene Narrheit mit gutem Humor binzunehmen 
und die eigene Schelle munter erklingen zu laſſen, um dem gepreßten 
Herzen Luft zu machen. An dieſen Humor wurde auch gehörig appel⸗ 
lirt und Luſt und Narrheit ließen ihren Zügel ſchießen. Dem vorge⸗ 
ſtellten Palais Royal halfen die ambulanten pariſer Spekulanten die 
Illuſton vermehren, und das ganze Gedränge ſuchte ein treues Bild 
der Volksmaſſe in Narropol, während ſie den Einzug eines Potentaten 
erwartet, darzuſtellen. Unter dem Schmeitern eines Marſches hielt auch 
Leo LVI., Kaiſer von Narragonien, ſeinen feierlichen Einzug, umgeben 
von ſeinen Getreuen, deren Prunk nur von den drängenden Huldigun⸗ 
gen der neugierigen Untertanen unſichtbar wurde. So verhinderte auch 
leider das herrſchende Getümmel, daß man den Witz aus dem Dis⸗ 
courſe des Kaiſers und Prinzen herausfinden konnte, und ſelbſt die 
Pointe bei der Prämienvertheilung blieb größtentheils unverſtänd⸗ 
lich. Nach kurzer Dauer des Feſtſpieles zog der närrifhe Hofhalt, ge: 
folgt von den hinkenden Boten, wieder ab, und das Volksleben begann 
auf's neue. Die Paufe wurde durch die anbefohlene Erſtürmung der 
Reſtaurants gefeiert, manche Breſche geſchoſſen und manche Narrheit 
als Wirklichkeit erobert Obgleich ein großer Theil der Gäſte ſich mit 
der Pauſe entfernt hatte, blieben doch immer noch genug, um den Tanz 
u einem Wagſtück zu machen. Bewährte Tapferkeit aber ließ den 
Muth nicht ſinken, und bis zum frühen Morgen erfreute ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft einer ausgelaſſenen Narrheit. Allgemein wurde bedauert, daß 
bei fo zahlreichem Zufpru nicht ein größeres Feſtlokal gewählt wor: 
den war, um freiere Bewegung, zu geſtatten; zumal der Vorwurf der 
ſchlechten Beleuchtung, welchen man der Schießwerderhalle macht, 
durch die mehr als ſchlechte Benutzung der Gasflammen im Kutzner⸗ 
ſchen Saale vollkommen ausgeglichen ward, und zu große Kälte bei 
der mit Sicherheit zu erwartenden Erhitzung der Geiſter nicht zu be— 
fürchten war. 


1 Breslau, 4. Februar. [Feuer⸗Rettungs⸗Verein.] Auch der ge: 
nannte Verein wird Gortabend den 9. Februar Ye Cafe ar — 
luſtig ſein, während er ſonſt nur Hüte und thätig beim Feuer iſt. Beim 
Stiftungsfeſte an dieſem Tage wird er feinen Humor und Witz walten 
laſſen, und das Komite bietet alles Mögliche auf, um das Feſt ſo glanzvoll 
als möglich bei beſchränkten Geldmitteln zu machen. 


Breslau, 31. Januar. (Schleſiſcher Central⸗Verein zum 
Schutz der Thiere.] Vorſitzender Dr. Thiel. Zur Unterſuchung über vor⸗ 
gekommene Mißſtände auf dem Schlachthofe und im Viehkruge war 
eine Kommiſſion abgeſendet worden. Dieſelbe ſpricht ſich dahin aus, daß 
die ichs herbe in dem Viehkruge groß geweſen und durch ſie Gefährdung 
des Viehes herbeigeführt worden ſei; der Befiger des Viehkruges habe aber 
die 8 es fraglichen Uebelſtandes ernſtlich zugefi t. er Verein 

ngele — im Ange zu behalten und ſo darauf zu ſehen, 
auch Sache nicht, wie dies leider in neuerer Zeit wieder 
vorgekommen ſei, lachtvieh über Nacht, ohne jeden Schutz, ohne jedes 
Obdach, unter freiem Himmel, auf kalter, gefrorener Erde kampiren müſſe. 
— Die Mittheilung, daß die Steinfuhren in der Umg egend Strehlens zu 
mancherlei Thierquälerei Veranlaſſung geben, führt zu dem Beſchluſſe, Hrn. 
Kreisrichter Hauptmann Wolff in Strehlen um geeignete Abſtellung der 
beregten Uebelſtände zu erſuchen. — Das von dem Vereine vorbereitete Feſt 
findet am 7. Februae im Tempelgarten ſtatt. Preis des Couverts für 
Abendbrot und Ball: 15 Sgr. Mitglieder können Gäſte einführen. 


P. C. In den gewerblichen Verhältniſſen des breslauer Regierungs- 
bezirks ſind in den letzten zwei Monaten keine weſentlichen Veränderun⸗ 
gen zu Tage getreten. Im Ganzen dauert die ſchon früher erwähnte 
Lauigkeit der Geſchäfte fort. Mehrere von den größeren Fabrikbeſitzern 
laſſen ungeachtet des verminderten Abſatzes ihrer Produkte die Arbeiten 
in ausgedehnter Weile weiter führen, um die Exiſtenz der Arbeiter zu 
ſichern. Auch wurden von den großen Unternehmern bedeutende Quan⸗ 
titäten von Roggen, fo wie von Mehl: und Maisfabrikaten angekauft, 
um dieſelben im Einzelnen den Arbeitern zum Keſtenpreiſe wieder ab⸗ 
zulaſſen. Der Abſatz von gebleichten Leinen war im Ganzen gering, 
eben ſo in den übrigen Leinenfabrikaten nur ſchwach. Das Handge⸗ 
ſpinnſt nimmt mebr und mehr ab, woran der allgemeine Mangel an 
Flachs eine Hauptſchuld trägt. Die Baumwollenweberei wird in eini⸗ 
gen Sorten neuerdings ziemlich lebhaft betrieben. 


g. Waldenburg, 3. Februar. Die „Schleſ. Ztg.“ bringt in ihrer 
Nr. 45 einen der „Geb.⸗Ztg.“ entlebnten Artikel aus Waldenburg, 
welcher uns alle in nicht geringes Erſtaunen ſetzte, indem uns gänz⸗ 
lich unbekannt iſt, daß Gefangene während der Nacht, die Thüre ih⸗ 
rer Zelle nach außen biegend (2) entflohen ſeien, Lebensmittel geſtoblen 
bätten und am folgenden Morgen auf demſelben Wege wieder zur Haft 
zurückgekehrt wären, um ihre Beute unter ihre Konſorten zu vertheilen. 
Mitte Januar wurde allerdings eines Morgens in den Räumlichkeiten 
des Rathhaufes ein mit einem Namen gezeichneter Sack, Brodt und 
Fleiſchwaaren enthaltend, vorgefunden, als herrenloſes Gut mit Beſchlag 
belegt und der königl. Staals⸗Anwaltſchaft ſofortige Anzeige gemacht. 
Zufolge Verfügung der Letzteren wurden die Eßwaaren — wie dies in 
ſolchen Fällen ſtets gehalten wird — um fie nicht der Verderbniß an: 
heim fallen zu laſſen, alsbald unter die hiefigen Hoſpitaliten vertheilt, 
der vorgefundene Sack jedoch dem koͤnigl. Landralhs⸗ Amte überliefert, 
um die nöthigen Recherchen anſtellen zu können. Noch an demſelben 
Tage wurde ermittelt, daß der qu. Sack mit ſeinem Inhalte einem 
Bauergutsbeſitzer in Reimswaldau in der vorhergegangenen Nacht ge: 
ſtohlen worden ſei. Auf welche Weile aber das geſtohlene Gut ins 
Rathhaus gekommen und in wiefern die daſelbſt befindlichen Gefange⸗ 
nen bei dem Diebſtahle betheiligt ſind, wird wohl die deshalb ange: 
ſtrengte gerichtliche Unterſuchung ergeben, da eine fofortige ſtrenge Re: 
viſton der Gefängniſſe vorgenommen wurde, über deren Ergebniß bis 
jezt noch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Wir hielten uns 
zu dieſer Berichtigung verpflichtet, da dieſe räthſelhafte Angelegenheit 
nun einmal zur Kenntniß des größern Publikums gelangt if, und wollen 
uns nur noch die Bemerkung erlauben, daß der Bericht der Schleſiſchen 
reſp. Gebirgs⸗Zeitung jevenfalld verfrüht und der eingeleiteten gericht: 
ichen Unterſuchung keineswegs förderlich war. — Die baldige Ueber: 
nahme der ganzen Gefängniß⸗Verwaltung ſeitens des königl. Kreis 

erichts ſtebt nunmehr in Ausſicht, da die Genehmigung nn von 
den höhern Behörden eingegangen iſt. — Seit der vor zwei Jahren 
erfolgten Translocirung der bieſigen Poſt⸗Expedition aus dem Innern 
der Stadt nach dem Bahnhofe hat es ſich die Poſtbehörde angelegen 
fein laſſen, auf mancherlei Bequemlichkeiten des korreſpondwenden Pu: 
blikums Bedacht zu nehmen und dies auch durch Anſchaffung eines 
Handwagens, welcher gegen eine kleine Vergütigung Packete nach der 


Stadt bringt und zu verſendende an beſtimmten Stunden aufnimmt, fo 


wie durch Aushängen von zwei Briefkaſten in der Stadt bethätiget. 


Indem wir dieſe Anordnungen mit Dank anerkennen, hoffen wir, daß es 


nur eines Winkes bedarf, um noch vorhandene Uebelſtände baldigſt zu 
beſeitigen. Wir ſind nämlich der Anſicht — und der größte Theil des 
Publikums wird uns beipflichten — daß ein Briefkaſten am Markte 
für hier zu wenig iſt, indem es nicht felten vorkommt, daß derſelbe mit 


Briefen, welche vom könig Kreis⸗Gericht entſendet werden, dergeſtalt 


vollgepfropft iſt, daß die Ecken derfelben Zoll weit aus der zum Ein⸗ 
legen beſtimmten Oeffnung hervorſtehen und ein Einlegen anderweiter 


Briefe rein unmoglich machen. Alsdann bleibt nichts weiter übrig, als 


daß man zu dem entfernten, in der Nähe der katholiſchen Kirche ange⸗ 
brachten, Briefkaſten ſeine Zuflucht nimmt. — iſt unſere Bitte 
dahin gerichtet, am hieſigen Markte einen dritten Briefkaſten anbringen 
laſſen zu wollen. 


(Notizen aus der Provinz.) Waldenburg. Unſer Kreis 
hat, bei einer Zahl von 53,685 Seelen, für die Irren⸗, Taubſtummen⸗ 
und Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt 627 Thlr. 15 Sgr.; die Städte Fried⸗ 
land, Gottesberg, Waldenburg mit zuſammen 8540 Seelen, haben 120 
Thlr. 15 Sgr. aufzubringen. — Die Erlaubniß von Tanzmuſiken ſeg⸗ 
licher Art darf von Aſcher⸗Mittwoch bis zum 2ten Diterfeiertage nicht 
ertheilt werden. N 

+ Bunzlau. 
der hier errichteten Suppen-Anftalt zum Einmauern der Keſſel nöthig 
geweſene 900 Stück Ziegel gratis bewilligt. 

A Goͤrlitz. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurden 
die Zeichnungen und Koſten⸗Anſchläge zum Bau einer Kaſerne, ſo wie 
die Koften ſelbſt in Höhe von 96,914 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. genehmigt. 
Mit dem Bau ſelbſt ſoll ſofort vorgeſchritten werden. — Endlich hat 
ſich auch unſere muſtkaliſche Welt zu einer Mozartfeier entſchloſſen, fie iſt 


nachträglich am 3. d. M. durch ein von Hrn. Apetz veranſtaltetes Konzert 


begangen worden. 

# Hirſchberg. Hr. Landrath v. Grävenitz dankt in der neueſten 
Nr. des Gebirgsboten für die vielen und mannigfachen Gaben, die für 
das Krankenhaus Bethanien eingegangen find. Es iſt dadurch moglich 
geworden, gegenwärtig ſchon nahe an 40 hilfsbedürftige Kranke in 
dem Hauſe zu verpflegen. Nur an Inventar (beſonders wollenen Dek⸗ 
ken und männlicher Kleidung) fehlt es, ſo wie an ſtärkenden Nahrungs⸗ 
mitteln (3. B. Wein), um noch mehr des Segens zu verbreiten. — 
Hr. Graf Schaffgotſch auf Warmbrunn hat 80 Thlr. 20 Sgr. für die 
Armen der Gemeinde Giersdorf geſchenkt. — Zu Petersdorf hat der 
Fabrikbeſitzer Hitze, ſo wie deſſen Bevollmächtigter 100 Brodte, der 
Schuhmachermeiſter Oſtrowski eine Quantität Kartoffeln und noch 
mehrere Andere milde Gaben für die Armen geſchenkt. Durch eine 
Sammlung des Hrn. Paſtors Steudner ſind 38 arme Schulkinder mit 
Kleidungsſtücken beſchenkt worden. 

Steinau. Am 28. v. M. wurde ein gewiſſer Brandt, aus Thü⸗ 
ringen gebürtig, auf dem Wege nach Borſchau, mit einer von dem för 


In der letzten Sitzung der Stadtverodneten wurden 


nigl. Landraths⸗Amt Wohlau ausgeſtellten Reiſeroute verſehen, todt 5 


aufgefunden. 

Neumarkt. Auf Befehl der Regierung ſoll ſchleunigſt eine Liſte 
der militär-, landwehr⸗ und reſervepflichtigen Schullehrer des Kreiſes 
und Namhaftmachung Derjenigen, welche als unabkömmlich zu rekla⸗ 
miren ſind, angefertigt werden. Die Schullehrer müſſen dieſe Angaben 
bis zum 9. d. M. eingereicht haben. — Die Wittwe Heinze zu Jakobs⸗ 
dorf hat für den Bau eines Schulhauſes 50 Thlr. geſchenkt. 

— Neurode Am 27. Januar ertrank ein Weber aus Hayn im 
Dorfbache zu Ludwigsdorf. — In Schönfeld (bei Mittelwalde) läßt 
Hr. Kaufmann Epner ſchon feit vielen Wochen täglich eine große An⸗ 
ahl Suppen-Portionen an die Ortsarmen vertheilen. — In Neu⸗Neiß⸗ 
bach brannte vorigen Montag eine Gärtner⸗Wohnung nieder. 


Reichenbach. Seit dem Neujahr it der ſeit 34 Jahren er⸗ 
ſchienene „Wanderer“ eingegangen, da die Kaution nicht erlegt worden 


iſt. Die Herausgeber wollen nun zwar alle Monate eine Nummer des 
Blattes erſcheinen laſſen, aber auch hierzu iſt wenig Ausſicht vorhanden, 
da gegenwärtig die Offizin geſchloſſen iſt. — Der Verkebr iſt durch die 
Eiſenbahn geſtiegen, beſonders deshalb, da man von Frankenſtein und 


Glaz weit raſcher und billiger nach Breslau gelangt als auf dem bis⸗ ; 


herigen Wege. 
2. Grottkau. 
von Endersdorf nach unſerer Stadt, um einen Lotterie⸗Gewinn zu ho⸗ 


len. Der Wagen wird zurückgeſchickt, in einem Wäldchen vor Enders⸗ 


dorf aber von Räubern angehalten und der Kutſcher todtgeſchoſſen. 
Die Räuber fanden aber ihre Rechnung nicht, weil weder der Herr 


Am Schluſſe des vorigen Monats fährt ein Herr 


noch das Geld vorhanden war. Der Kutſcher wurde auf Veranftaltung 


ſeines Herrn ſehr feierlich begraben. 


Feuilleton. 


# # Breslauer Stereoskopen. 

Das Geſpenſt der Nationalitäten hat ſeine Schrecklichkeit verloren, 
ſelbſt die revidirte Charte von Europa hat die Angſt derer nicht mehr 
erwecken können, ſie iſt aus den Köpfen, wie es mit der Angſt oft der 
Fall iſt, in die Beine gefahren und peinigt alle die, welche ungelenk, 
chwerfällig und taktlos find, oder noch zu feſt in der Vergangenheit 
wurzeln. Jede Ballordnung kann zu einer Repetition des geographi⸗ 
ſchen Curſus dienen und entſchuldigt die Mütter, die ihre Tochter zu 
früh aus der Schule nehmen, um fie bei Zeiten auf die Arena des 
Ballſaales zu führen, fo wie die Unreife vieler Tänzer, denn viele Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die noch etwa lückenhaft find, können dort nachgeholt wer⸗ 
den. Die Naturgeſchichte liefert zahlreiche Exemplare zur Anſchauung 
vom Löwen bis zum Affen; die Arithmetik löſt Probleme, indem fie 
zeigt, wie keine Einkünfte + wenig Ausſichten + vieler Schulden doch 
als Summen ein flottes Leben geben; die Geſchichte empfiehlt ſich 
durch ihre Unergänzlichkeit in mancher ſchönen Tänzerin, manchem mo⸗ 
dernen Frack, und manchen elterlichen Runzeln, die von alten, hiſto⸗ 
riſch merkwürdigen Ereigniſſen zeugen, Philoſophie iſt aus dem 
Nichts der Redensarten zu ſtudiren; alle Künſte find vertreten: Ma: 
lerei an Haar und Geſicht, Muſik auf dem Orcheſter und im ſüßen 
Liebe⸗Flöten, Plaſtik in den diverſen Wattirungen u. ſ. w.; Geogra⸗ 
phie, wie ſchon oben bemerkt, iſt auf der Ballordnung im Namen der 
Tänze zu lernen. Tyrolienne, Varſovienne, Sicilienne, Polka 
Mazurka und Tremblante, der deutſche Walzer, der franzsſ. 


—. 


Contredanſe, der Mixed⸗Pikle⸗Cotillon, find in Mode gekom⸗ 


men und haben den Stand der Tamlehrer, der nahe daran war aus⸗ 
zuſterben, und der ſich jetzt durch Erſindung immer neuer „Jennen“ 
rächt, wieder in Schwung gebracht. 
in einer Periode die Muſik, ihre Zuflucht zu Nationalitäten genommen 
und darin neues Leben gefunden. Während ein ſolenner 2 
im Oſten die Gewichtigkeit des Schrittes zeigte, hüpft der Weſten 
nach 


bis am 


preifen, denn fie verhindert vielleicht, daß fo koſtbare Glieder einer zu⸗ 
künftigen Gicht leichtſinnig ausgeſetzt werden. 


Unſre Väter klagten über den Verfall der Sitte und rübmten die 


Grazie der Menuet, die Eleganz der Reifröcke, den Glanz der Schminke, 
das Verſchönernde des Puders, die Verhüllung der Perücke a Ent. 
hüllung der kurzen Hofe mit ſeidnen Strümpfen und die Poeſie des 
Zopfes. Jetzt werden fie getröftet fein, denn die Träume ihrer Jugend 
fängt d 5 das Alte wird er : de — ſchon 
ngit das Feldgeſchrei der Mode geworden; 5 
verſucht, wenn auch zurückgeſtellt, ſebnſüchtig blickt mancher Mondſchein 
aus dem Scheitel nach der offiziellen Perücke und erfeßt fie interims⸗ 
weiſe durch eine unerkennbar fein ſollende Tour, enge Beinkleider nä⸗ 
hern ſich der Culotte und enthüllen den Knochenbau, Reifröcke mit dem 
pariſer fatalen Anhange fordern ffürmiſch breitere Trottoirs, Schminke 


Die Tanzkunſt hat, wie vordem 


dem Takte der Muſik und ſucht dadurch Eroberungen zu machen, 
Aſchermittwoch Waffenſtillſtand geſchloſſen wird. Die Beine 
haben neuen Werth bekommen, und die Nachwelt wird dieſe Mode 


uder 


“ 
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| 4 läßt Roſen blühen, wo nur Dornen find, und — „der Zopf, der hangt 


ns binten!“ 
N Fehlt auch das Graziöſe, Schwebende der alten Menuet unſern 


modernen Hopſern, ſo haben ſie doch gemeinſam, daß beide zur Aus⸗ 


führung Takt und Geſchicklichkeit verlangen, was bei den Ländern und 


Galoppaden keineswegs der Fall war; dann ſind ſie auch ein gutes 
Mittel zur Verhinderung der Flatterhaftigkeit, da ſie ein gemeinſchaft⸗ 
ſiches Eintanzen verlangen, fie lehren ſchnell im Laufe pariren, ſelbſt 
muthig gegen den Strom ſchwimmen, und haben nicht, wie die Menuet, 
einen Anſchein von Steifheit, von der man ſich nur bei den Vorſtel⸗ 
lungen eine Vorftellung machen kann. x 

Ueberhaupt ſtehen die Moden, fo ſonderbar und verkehrt fie auch 
manchmal ſcheinen, immer in innigem Einverſtändniß unter einander 
und mit der ganzen Richtung ihrer Zeit. Mit Fächern und Stoffklei- 
dern kamen fünftlihe Tänze, Puder und kurze Hoſen; ihnen hatte das 


Rococo⸗Meublement ſchon einen paſſenden Aufenthalt bereitet, und auf 


den ausgehängten Zopf die halbe Welt angebiſſen. Das ſchöne Ge— 
ſchlecht will die Herrſchaft, wie in der romantiſchen alten Zeit wieder 
erlangen, ja fie dauernd befeſtigen und ſich emanzipiren. Unterdeß ſucht 
es den möglichſt größten Raum einzunehmen, namentlich ein ſcheinbar 
feſtes Poſtament zu erlangen, damit jeder Oberkörper ſchon wie eine, 
ibm zur Huldigung geſeßte Statue auf granitnem Piedeſtal erſcheine; 
während es den Scheitel der Männer immer dünner werden ſiebt, 
reißt es deſſen Aeußeres an ſich, ahmt ſeine Friſur nach und ſetzt ſo 
auf die weibliche Bildſäule den männlichen Kopf. ie Männer laſſen 
ſich den Tauſch gefallen, nehmen wohl ſelbſt, als Mäntel Umſchlage⸗ 
tücher und andre weibliche Kleidungsſtücke nebſt weibiſchen Sitten an, 


£ bis eines ſchönen Tages fie fih unvermuthet in der Küche und vor 


der Waſchmaſchine finden werden, während Madame bei Hanſen 
ihre Cigarre raucht. 5 

Doch iſt der Troſt uns geblieben, daß die Mode wechſelt, daß Wei: 
ber ſich ſchon vor Alters, wie Madame Loth, zu Statuen gemacht, und 
doch nur dadurch zur Verſalzung der Lebensſuppe beigetragen haben; 
daß die Nationaltänze wie die Nationalmelodien ihre Glanzperiode hin⸗ 
ter ſich haben werden, und man dann „Gedanken“ im Ballſaal, wie 
ſchon im Ballet, tanzen wird, wobei der Mann das Uebergewicht 
haben, und daß alle äußerliche ſchiefe Scheitelung der Damen, doch 
nicht die Haare erſetzen kann, welche wir auf den Zähnen haben, 
obgleich auch da Manche eine Perrücke im Munde tragen. Doch möge 
mir das ſchoͤne Geſchlecht verzeihen, wenn ich auf feinen Zähnen keine 
eig als wachſend annehme; da man bei ihm nur von Roſenlippen 
pricht, kann es im Munde auch nur Dornen führen. 


3 

[Paskewitſch +] Iwan Feodorowitſch Paskewitſch, Fürſt 
von Warſchau und Graf von Eriwan, Statthalter des Königreichs Po⸗ 
len, kaiſerlich ruſſiſcher und königlich preußiſcher General⸗Feld⸗Marſchall, 
Chef und Inhaber mehrerer ruſſiſchen, preußiſchen und öſterreichiſchen 
Regimenter, Ritter der höchſten Orden u. ſ. w., war 1782 zu Pultawa 
geboren. Er nahm ſehr jung Militärdienſte und ſtand bei dem Regi⸗ 
ment der Preobrajenzkiſchen Garde, wurde Flügel⸗Adjutant bei den 
Kaiſern Paul und Alexander, 1805 bei Aufterlig bleſſirt. Er war 1808 


der Ueberbringer der ruſſiſchen Kriegs⸗Erklärung an die hohe Pforte; 


1809 wurde er Oberſt und bei Braila bleſſirt, 1811 General, kämpfte 
1812 unter dem Fürſten Bagration mit großer Auszeichnung bei Smo- 
lensk und Moſaisk, 1813 bei Leipzig, wurde 1814 General⸗Lieutenant. 
Im Jahre 1818 wurde er General-Adjutant, focht 1826 ſiegreich unter 
Vermoloff gegen die Perſer, beſiegte namentlich Abbas-Mirza bei Eli: 
ſabethpol, erhielt 1827 den Oberbefehl, ſiegte bei Dſcheran-Bulat und 
nahm Eriwan mit Sturm und wurde deshalb Graf von Eriwan, 
1828 und 1829 eroberte er Kars und Erzerum und wurde nach dem 
Frieden Feldmarſchall. 1831 ſchlug er durch den Sieg bei Warſchau 
die polniſche Revolution nieder, erhielt das General-Gouvernement des 
Königreichs und führte das organiſche Statut ein. Er wußte ſich in 
dieſer ſchwierigen Stellung durch ſeine außerordentlichen perſönlichen 
Eigenſchaften nicht nur das Vertrauen ſeines Kaiſers zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch das der Polen zu gewinnen. 1849 zog er an der Spitze der 
ruſſiſchen Heere in Ungarn ein; feine Manöver waren vom glän⸗ 
zendſten Erfolge gekrönt. Görgey und die ungariſche Revolution ſtreck⸗ 
ten auf den Feldern von Vilagos vor ihm die Waffen. Von allen 
Monarchen verdientermaßen geehrt und mit Auszeichnung überhäuft, 
war der Fürſt von Warſchau Theilnehmer an allen den großen politi⸗ 
ſchen Akten, die zum Theil in Warſchau ſelbſt vollzogen wurden. Im 
Jahre 1854 erſchien der greife Fürft noch einmal im Felde, er inſpizirte 
die ruſſiſchen Heere an der Donau und mußte im verfloſſenen Jahre 
noch ſeinen hohen kaiſerlichen Freund aus dem Leben ſcheiden ſehen. 
Der Fürſt von Warſchau iſt nach einem langen und ſchweren Leiden 
geſtorben — er nimmt den Ruhm eines edlen, wohlwollenden Mannes, 
eines ausgezeichneten Feldherrn und umſichtigen Regenten mit ſich ins 
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a der feinem Vaterlande unter vier Kaiſern mit hohem Ruhme 
gedient. : 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Hannover, 30. Januar. Der ſeit 1847 hier eingeführte, im Januar 
und Augnſt ſtattfindende Ledermarkt hat ſich, wiewohl ohne raſche Sprünge, 
im ſicheren gleichmäßigen Fortſchritt ſo weit gehoben, daß die in den letztern 
Jahren gemachten Umfäge den urſprünglichen Erwartungen genügend ent: 
ſprachen. Von den in vergangener Woche an den Markt gebrachten 6894 Etr. 
Leder und Häute wurden 4500 Etr. Leder und 1900 Ctr. Häute zu erheblich 
geſteigerten Preiſen verkauft, während die unverkauft gebliebenen Partien 
meiſtens zur Meſſe in Braunſchweig befördert wurden. 


P. C. Die Fleiſchpökelungs⸗Anſtalt in Danzig macht in dieſem Jahre 
minder gute Gefchäfte, wie in den früheren, indem die Nachfrage in England, 
wohin der meiſte Abſatz bisher war, für dieſen Artikel ſich ſehr vermindert 
hat, und die Beſtellungen der engliſchen Marine weniger erheblich geweſen 
ſind. Dazu kommt, daß die Zutrift von Schweinen bis Mitte Dezember 
zwar eine ſehr reichliche, aber die Qualität derſelben eine kaum mittelmäßige 
war. Es hat bei den Landleuten offenbar die Abſicht vorgeherrſcht, in Folge 
der ſchlechten Ernte aller Mäſtungsſtoffe um jeden Preis der zu viel aufge⸗ 
zogenen Schweine ſich zu entledigen. 

(Geld⸗ und Papierwirthſchaft.] Es gibt in Deutſchland (ohne 
Oeſterreich) e 75—80 Millionen Thaler Papiergeld ohne 
Metalldeckung. Oldenburg, Mecklenburg⸗Strelitz, Hamburg, Bremen ꝛc. 
haben gar kein Hapier eld, in Hannover nur die Reſidenz. Die Verhaͤltniſſe 
von Frankfurt, wo nach oberflächlicher Anſicht über 27 Thlr. auf den Kopf 
kommen würden, ſind auch abzurechnen, da für 2 Millionen Gulden Scheine 
Metalldeckung vorhanden iſt und die Umwandlung der übrigen in Banknoten 
bevorſteht; die hamburger Bank iſt jetzt erſt im Begriff, Noten auszugeben. 
Die übrigen Staaten trifft folgender Betrag von Papiergeld auf den Kopf: 
Anhalt⸗Cöthen⸗Deſſau 31,8 Thlr. Anhalt⸗Bernburg 11, Königreich Sachſen 
6,5, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 4,0, Reuß jüng. L. 3 8, Braunſchweig 3,7, Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen 3,6, Kurheſſen 3,3, Preußen 3,2, Schwarzburg⸗Rudolſtadt 2,8, 
Sachſen⸗Weimar 2,3, Sachſen⸗ Altenburg 2,1, Großherzogthum Heſſen 1,3, 
Naſſau 1,3, Würtemberg 1/, Baiern 1,0, Baden 0,8, Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin 0,8 Thaler. 


Berlin, 2. Februar. [Börſen⸗Korreſpondenz.] An heutiger Börſe 
beſchränkte ſich das Geſchaͤft nicht nur auf einzelne Deviſen, ſondern die 
Kaufluſt erſtreckte ſich auf alle Papiere ziemlich gleichmäßig und vorzüglich 
auf Eiſenbahn⸗Aktien. Franzoſen begannen zwar zu 161, fielen jedoch bis 
160, während öſterr. Credit⸗Aktien gleich am Anfange auf 146, und etwas 
ſpäter bis 148 gingen, um wieder zu 147%, G. zu ſchließen. Auch Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien hatten ſich zum Thel wesentlich gebeſſert. Köln⸗Mindener blie⸗ 
ben zu 165% 1 Nordbahn eröffneten zu 60 und behaupteten ſich dazu 
ſehr feſt ꝛc. Von den Bank⸗Aktien waren preußiſche Bank⸗Antheils⸗Scheine 
am meiften gefucht, und hoben ſich von 1284, auf 130. Darmſtädter Bank⸗ 
Aktien etwas matter und rückgängig, auch im Ganzen ſchwer verkäuflich. 
Oeſterreichiſche Papiere dagegen ſehr feſt. — In Amſterdam war das Ge⸗ 
ſchaͤft noch immer lebhaft, aber die Käufer konnten billiger ankommen; öſterr. 
National⸗Anleihe wich von 79% auf 78%, Metalliques von 77% auf 76%, 
ſpaniſche Papiere blieben unverändert, ruſſ. Stieglitz wurden mit 87 / be⸗ 
zahlt. Hamburg war ſtiller als am Donnerstag, die Geſchäfte beſchränk⸗ 
ten ſich faſt ausſchließlich auf öſterreichiſche, ruſſiſche und ſpaniſche Papiere 
und waren nur in letzteren von Bedeutung, während Eiſenbahn⸗Aktien ganz 
vernachläſſigt blieben; öſterr. Staatsbahnen anfänglich 840 (Cours 186) ver⸗ 
langt und 848 angeboten, ſchließlich 850 bezahlt und ſtark begehrt, 855 Br.; 
Credit⸗Aktien 139½—140 angeboten, 139—½ G.; das Geſchaͤft war gering, 
da Stücke fehlen und die Fixer ſich noch nicht daran wagen; das Geld war 
knapper als in den letzten Tagen, Diskont 44 pt., Valuten gut zu laſſen. 
In Frankfurt gingen die öſterr. Papiere merklich zurück; Metall. von 
814.80, National⸗Anleihe von 83% auf 817, Bank⸗Antheile von 1185 
auf 1144, Credit⸗Aktien von 144 auf 128, öͤſterr. Staats⸗Eiſenbahn von 
284 ½ anf 270. Wien war ebenfalls rückgängig, doch durch die Operatio⸗ 
nen der Credit⸗Anſtalt etwas feſter gehalten; Metall. wichen von 86 auf 85 ., 
Bankaktien von 1050—1035, Ered.⸗Aktien 283—282½; Nat.⸗Anl. ſtieg da⸗ 
gegen von 86% auf 87%, Agio wieder etwas ſchlechter. Gold 12%, Sil⸗ 

er 8%. London war 18 nicht ſchlimmer, eher etwas beſſer ale am 
Donnerstag. Gonfols eröffneten mit 90% und ſchloſſen 90% ; alle übrige 
Effekten unverändert. In Paris ſchwankke die 3pCt. Rente zur Liquidation 
zwiſchen dem vorgeſtrigen Schlußcourſe von 70, 80 bis 71, 40 und ſchloß 
feſt zu 71, 30; für Ende Februar eröffnete ſie 71, 90, ſtieg bis 72, 50 und 
ſchloß mit 72, 40; die öſterreich. Staats »Eifenbahnen gingen wieder höher, 
von 845 bis 855, ebenfo die Aktien des Gredit-Mobilier von 1530 auf 1550. 


7 Breslau, 4. Februar. Die Börſe war heute in ſehr guter Stim⸗ 
mung; alle Aktien, namentlich Oderberger erſter Emiſſion und Freiburger 
beider Emiffionen, gen viel höher. Das Geſchäft war recht umfangreich 
In öſterr. Credit⸗Mobilier wurden zu beſſeren Preiſen bedeutende Poſten 
umgeſetzt. Es blieb bis zum Schluſſe feſt. Fonds unverändert. 

‚> [Produttenmarkt.] An unferem heutigen Getreidemarkte herrſchte 
wieder eine ungemeine Flaue. Beſonders hervortretend war dieſelbe bei 
Weizen, und ſelbſt zu ermäßigten Preiſen war keine Kaufluſt vorhanden, 
während die Offerten von Bodenlägern nicht unbedeutend waren. Die letzt⸗ 
notirten Preiſe ſind heute nur als ganz nominell anzunehmen, denn würde 


man kaufen wollen, fo könnte man auch 2 bis 3 Sgr. unter den Höchften 
re — a ade reif 5 5 für b 5 r 

ind die heutigen Preiſe anzunehmen für beſte Sorten weißen Weizen 
137—145 43 guten 120—125—130—132 Sgr., mittlen —4 ord. 95 bis 
100—110—113 Sgr., beſten gelben 128—132—136 Sgr. guten 110-115 
bis 120 Sgr., mittlen und ord. 7075.80.00 —100 Sgr., Brennerweizen 
60—65—70—80 Sgr. — Roggen Söpfd. 109—110 Sgr., Söypfd. 106 bis 
107 Sgr., Saypfd. 103105 Sgr., 82—83pfd. 97 100101 Sgr. — 
Gerſte 70-74—76—77 Sgr. — Hafer 37—40—43 Sgr. — Erbſen 
105—110—115 120 Sgr. — Mais Spfd. 75 Sgr. > 

In Delfanten ift heute wenig gehandelt, da von guten Qualitäten nichts 
offerirt wurde. Für beſten Winterraps 143 Sgr. willig zu bedingen; 
Sommerraps und Sommerrübſen 110—115—120 Sgr. 

Spiritus matt, loco 13% Thlr. bezahlt. 

Kleeſaaten erhielten ſich auch heute in gutem Begehr und beſonders 
beliebt ſind die feinen und feinſten Qualitäten rothe und weiße. Die Zufuhr 
am heutigen Markte war nicht ſo bedeutend, wie es gewöhnlich jedesmal am 
Montag zu ſein pflegt, und Inhaber hielten deshalb auch zu Anfang des 
Marktes auf höhere Preiſe als Ende vergangener Woche, die ihnen aber 
nicht bewilligt werden konnten. Am Schluſſe des Marktes fügten ſich die 
Inhaber in den Willen der Käufer, ſo daß die Preiſe gegen Sonnabend als 
unn echte Sorte &6 ſind. 

ochfeinſte rothe Saat 18, —19—19% Thlr., feine und gute Qualität 
17 ITI is Thlr., abfallende 4 14.4055 The 


/ Ir., ho nite 
weiße Saat 2627 Thlr., feine 23—24— 23 Thlr., miitle Sorten 20 8 
22 Thlr., ord. 10 —14—18 Thlr. Thymothee 6 —7 , Thlr pr. Etr. 

Rohes Rüböl ohne Gefchäft, loco und Lieferung bis Ende März 16 Thlr. 
käuflich, pr. Herbſt 14% Thlr. 

An der Börſe war das Schlußgeſchäft in Roggen etwas fefter, Februar 
80 Sr Se DE “= 1 8 79 88 — — ee 
oco 13%, r. „ U. 7 war 2A r. Br. är, r. Br. 
April⸗Mai 134% Thlr. Br., Male Jun 14 Thlr. „ 


L. Breslau, 4. Februar. Zink loco ohne Umfas. Die letzten Beri te 
von Hamburg und London über Zink RR — 2 8 a 


b en 
4. Febr. erpegel: 33. U 5 . 
Breslau, 4. Fe Eisſtand, nterpegel: 6 F. 3 8 


EEE Dee ER LIED u a V ÿꝰ ñ̃̃ p 
Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Wir berichteten bereits von dem Projekte, durch eine Zweigbahn der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn die von Warſchau kommende Eifenbahn mit 
umgehung der öſterreichiſchen Grenze in direkte Verbindung 
mit dem preußiſchen Eiſenbahnnetz zu ſetzen. Nach einer uns heute 
ugehenden Notiz hat der Direktor der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Herr 
zewald, bei feiner jüngſten Anweſenheit in Berlin die desfallſigen vor⸗ 
läufigen Vereinbarungen ſowohl durch Vermittelung des ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten daſelbſt mit der ruſſiſchen Regierung als den preußiſchen entſcheidenden 
Behörden gegenüber, inſoweit getroffen, daß die Ausführung des Projektes 
als geſichert betrachtet werden kann und die entſprechenden Vorſchläge in 
kürzeſter Zeit den Aktionären der Geſellſchaft zur Genehmigung werden vor⸗ 
gelegt werden. (B. B.⸗Z. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche v. 27, Januar bis incl. 
2. debe d. J. wurden befördert 5843 Perſonen und eingenommen 47,273 Rtlr. 
excl. der Einnahme im Vereins⸗Perſonen⸗Verkehr. 

Im Monat Januar d. J. betrug die Frequenz 26,308 Perſonen und die 


Geſammt⸗Einnahme 223,792 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eifenbahn. In der Woche vom 27. Januar bis incl. 
2. Febr. d. J. wurden befördert 1117 Perſonen und eingenommen 1166 Rtlr. 

Im Monat Januar d. J. betrug die Frequenz 4,894 Perſonen, und die 
Geſammt⸗Einnahme 7,896 Alt. 

Wilhelmsbahn. In der Woche vom 26. Jan. bis incl. 1. Febr. d. J. 
wurden befördert 1542 Perſonen und eingenommen 17019 Rtlr. 

e r In der Woche 
vom 27. Jan. bi . d. J. 
genommen 9159 Nele. 11 RR Pf. 85 n 

Im Monat Januar d. J. fuhren überhaupt auf der Bahn 14,495 Perfonen 
und betrug die Einnahme: 2 te re 

1) für Perſonen⸗, Gepäck⸗, Equipagen⸗ und Vieh⸗Verkehr 


ae 8024 Rtlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
2) für Guͤter⸗Verke rr. 30116 = 7 25 ger 
zuſammen 38140 «= 3 = 9: 


Pro Januar 1855 betrug die Einnahme 
ad 1 (bei 10960 Perſonen) 5981 Thlr. 8 Sgr. — Pf. 
A 21158 5 10 ⸗ 


8 


zufammen 27139 „ 13 103 
Daher 1856 mehr: 

1) Perfonengeld ꝛc. 2043 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 

2) Güͤterfracht 8038 1 5 


überhaupt : , . 11001 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. 


— ͥ ͤ̃n , —K—b—— h Ku . —. —— 


[1231] Die Verlobung a 
unſerer Tochter Marie mit dem praktiſchen 
Arzte Herrn wr. Wolff von hier beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ſtatt beſonde⸗ 


rer Meldung ergebenſt anzuzeigen. Alter von 66 Jahren. 


Todes.⸗Anzeige. 
Nach langen Leiden entſchlief heut morgen 
in Folge der Kehlkopf⸗Schwindſucht der Hand⸗ 
lungs⸗Buchhalter Herr Anton Alſcher im 
{ 1 Wir betrauern in ihm 
F. Perſchky und Frau. einen früheren 1 treuen Mitarbeiter 
und werden ihm ein ehrendes Andenken immer 


Todes: Anzeige. (1236] 

Am 3. Februar, Früh 4½ Uhr, ſtarb zu 
Gierſchdorf bei Warmbrunn der Fabrikbeſitzer 
Hr. Ludwig Groſſe plotzlich und unerwar⸗ 
tet am Lungenſchlage, im beinahe vollendeten 
46. Jahre, was ich im Namen der tief betrüb⸗ 
ten hinterbliebenen Gattin, Kinder und Enkel 


| Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag den 5. Februar: 
unmaskirter Ball. 
a 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts 
zu allen Logenräumen des erſten und zweiten 
Ranges verbunden ift, 
Billets für Zuſchauer a 10 Sgr. find im 


165) Bekanntmachung. 

Behufs der Ermittelung unbekannter In⸗ 
tereſſenten und 108 4 17 der Legitimation 
werden in Gemäßheit $ 12 des Geſetes über 
die Ausführung der n 
nung vom 7. Juni 1821 und § 109 des Ab⸗ 
löſungs⸗Geſetzes vom 2. März 1850 die nach⸗ 


Maskirter und 
Billets in den Saal 


ſo wie Gallerie⸗ 


bewahren dem 


0 


des 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Maria Perſchky. 

Dr, med, Leopold Wolff. 
Tarnowitz, den 3. Februar 1836. 


Bei ihrer Abreiſe nach Köln empfehlen ſich 
allen lieben Verwandten und Freunden: 
Dr. Julius Herſchel. 9 
Agnes Herichel, geb. Franc, 
Neu vermählte. 
Breslau, den 4. Februar 1856. 


Entbindungs⸗Anzeige. (1250) 
Die heut Nachm. 1½ Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau zeige ich ſtatt 
beſonderer Meldung Verwandten und Bekann⸗ 
ten hierdurch ergebenſt an. 
Görlitz, den 3. Februar 1836. 
Serbin, 
Ober⸗Steuer⸗Kontroleur. 


[750] Entbindungs⸗Anzeige. 5 
Die heute Früh erfolgte gas Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Erneſtine, geb. 
Beck, von einem geſunden Knaben, beehre 
ich mich Verwandten und Freunden hiermit 
1 anzuzeigen. 
ber⸗Salzbrunn, den 2. Februar 1856. 
; C. W. Ertel. 


[784] Todes⸗Anzeige. ? 
Heute Morgen entichlier nach langerem Lei⸗ 
den der Handlungs⸗Buchhalter Hr. A. F. Al: 
ſcher aus Hotzenplotz im Alter von 66 Jah: 
ren, nachdem derſelbe 40 Jahre Mitglied un⸗ 
ſeres Inſtituts geweſen. Mit aufrichtiger 
Theilnahme widmen wir entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden deſſelben dieſe Anzeige und 
Dahingeſchiedenen ein ehren⸗ 
es Andenken. 
855 den 3. Fehn Dee 85 
e geordneten N 
eiollegieten Jnſtituts für hilfs⸗ 
0 edürftige Handlungsdiener. 5 
Die Beerdigung findet Mittwoch Vormit⸗ 
ee 
. Trauerhaus: das Inſtitutsge ’ 
Schuhbrücke Nr. 50, m 


bewahren. Breslau, den 3. Februar 1856, 
[1251] Die Brüder Molinari. 


Todeö- Anzeige. [1241] 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 
Das heut Morgen gegen 12 Uhr erfolgte 
fanfte Ableben ihrer innigſt geliebten 
Mutter, Großmutter und Tante, der verw. 
Frau Maria Weigelt, geb. Trebiſch, 
in ihrem 90. Lebensjahre, in Folge einer 
Gehirnlaͤhmung, zeigen hiermit tief betrübt, 
um ſtille Theilnahme bittend, an: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 3. Februar 1836. 
Die Beerdigung findet den 7. Februar um 
3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


760] Todes⸗Anzeige. 

Heut Nacht 41 Uhr entſchlief nach mehr⸗ 
wöchentlichen ſchweren Leiden der Direktor des 
königl. Hüttenamts zu Königshuͤtte, Ritter 
mehrerer Orden, Herr Ober⸗Hütten⸗Inſpektor 
Mentzel. Wir erfüllen eine traurige Pflicht, 
indem wir den vielen Freunden und Bekann⸗ 
ten des Entſchlafenen dieſe Anzeige machen. 
Der Verſtorbene war ein treuer Diener ſeines 
Königs, ein ſich aufopfernder, unermüdet thä⸗ 
tiger Beamter, hochgeehrt und geliebt von 
ſeinen Mitbeamten und Untergebenen. Wir 
haben an ihm einen biedern Vorgeſetzten und 
Kollegen, die Welt einen Ehrenmann, die 
Wiſſenſchaft einen unermüdlichen Mitarbeiter 
verloren. 

Konigshütte, den 2. Februar 1856. 

Die Beamten des Königshütter 

Hütten⸗Amts. 


Todes-Anzeige. 1239) 
Den 31. Januar verschied sanft im beinahe 
vollendeten 77. Lebensjahre mein geliebter, 
braver Vater, der ehemalige Apothekenbesitzer 
Herr J. N. Buek zu Frankfurt a. d. O0. 
Im Namen der Hinterbliebenen beehre ich 
mich, dies traurige Ereigniss seinen Freunden 
hiermit anzuzeigen, 
Breslau, den I. Febr, 1856, F. Buek. 


— 3. — 


ſchmerzerfüllt ſeinen vielen Freunden hiermit 

anzeige. 

reslau, den 4. Februar 1836. 
2 8 F. Schadow. 


Todes⸗-Anzeige. 3762 
Heut Früh 5% Uhr verſchied nach langen 
und ſchweren Leiden im 59. Lebensjahre der 
Kaufmann B. M. Sachs zu Münſterberg. 
Dies zeigen tiefbetrübt theilnehmenden Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch an: 
Die Hinterbliebenen. 


Münſterberg, den 2. Februar 1856, 


Todes- Anzeige. [761] 
Heut in der erſten Morgenſtunde entſchlief 
nach langen ſchweren Leiden unſer theurer 
Gatte und Vater, der Direktor des königlichen 
Hüttenamts, Ober⸗Hütten⸗Inſpektor, Ritter ꝛc. 
Rudolph Mentzel im Beginne des 57 Le⸗ 
benjahres, — zu früh für uns! Allen Ver⸗ 
wandten und Freunden widmen dieſe traurige 
Anzeige ftatt jeder beſonderen Meldung: 
Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Königshütte, den 2. Februar 1856, 
Todes- Anzeige [1256] 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
endete geſtern nach mehrwöchentlichem ſchweren 
Leiden unſere ewig unvergeßliche, innig geliebte 
Gattin, Mutter, Tochter, Schweſter, Schwieger⸗ 
tochter und Schwägerin, Adelheide Sachs, 
eb. London, ihr uns ſo theures Leben. 
er die Verblichene gekannt, wird unſern 
gerechten Schmerz ermeſſen. 


rankenſtei „Febr. 1956. 
Frankenſtein, 812 KAnterbliebenen. 


F. 2. OZ. 7. II. Ab. 6 U. Tr. O1. 


— . —äHĩ—— — 
Verein für Gegehichte u. Alter- R 


thümer Schlesien®. | 
Mittwoch ‚den 6, Februar Abends 
7 Uhr: Hr, Archivar Dr. Wattenbach, 
Mittheilungen aus den Streitigkeiten der 
Stände von Ober- und Niederschlesien in 
den Jahren 1709 und 1710 wegen ungleicher 
Besteuerung. [780] 


Theater⸗Büreau und am Abende des Balles 
an der Kaſſe zu haben. 

Mittwoch den 6. Februar. 33. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
ische See in ZN Figaro.“ Ko⸗ 
mi er in n 
e ufzügen. Muſik von 


. He 
Dem edlen unbekannten Wohlthäter, der 
mir bereits zweimal 5 Thl. unter Adreſſe H, 
auf eine ſo feine Weiſe zukommen ließ, mei⸗ 
n mit der Bitte, mir gefäl- 
a itthei uw 3 
4235 men mittheilen 3 — = 


Den 6. Februar: 
eG Verſammlung. 


Lehrer Adam, Vorſitzender, 
[1238] Deefenthalertoße Nr. 6. 


Geſchäftsverlegung. EM. 
Den hochgeehrten Kunden beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein Cigarren 
Parfümerie⸗ und Schreibmaterialien⸗Geſchäft 
auf die Reuſcheſtraße Nr. 1 in die 3 Mohren 
verlegt habe und bitte um geneigte Aufträge, 
die id redlich ausführen werde. [1243] 
Marie Brichta, 

Nr. 1 Reuſcheſtraße in den 3 Mohren. 
. Keuſcheſtraße in den Mohren. 


Ein Wirthſchaftsbeamter aus dem Ge⸗ 
birge, 39 Jahr alt, verheirathet, mit wenig 
Familie, bereits 15 Jahr an ein und demſel⸗ 
ben Orte, und noch in Dienſt, fucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen ein anderes dauerndes 
Unterkommen zu Oftern oder Johanni. Auch 
würde derſelbe die Führung eines Holz⸗, Torfz, 
Kalk: oder Ziegeleigeſchäfts, oder eine Anſtel⸗ 
lung in einem Fabrikgeſchäft übernehmen und 
eine kleine Kaution zu legen im Stande ſein. 
Geneigte frankirte Offerten unter der Adreſſe 
„k. übernimmt zur Weiterbeſörderung Herr 
F. Gräſer in Breslau, Herrenſtr. 18: 11252] 


Ein Madchen, welches die Haus: und Land: 
wirthſchaft verſteht, auch gute Atteſte vorzei⸗ 
gen kann, ſucht bald oder den 1. April ein 
Unterkommen. Zu erfragen Neue⸗Junkern⸗ 
ſtraße 22, beim Hauswirth. 1257] 


ſtehend genannten Auseinanderſetzungen zwi⸗ 
ſchen dem königl. Domänen⸗ und Forſt⸗Fiskus 
und Einſaſſen in Domänen⸗Ortſchaften reſp. 
Servitut⸗ Berechtigten in königlichen Forſten 
des hieſigen Regierungs⸗Bezirts, und zwar 
die Ablöfungen: 
5 1) aßen bun de Clasen f 6 
a. der Reallaſten von der Hau elle Hy⸗ 
pothek⸗Nr. 35 von Wüſtendorf; 4 


b. der Hutungd: Berechtigungen der Stellen 


Hyp.⸗Nr. 25, 26, 28, 29, 30 und 34 zu 
Steine; 
2) im Kreiſe Neumarkt: 
der Neallaften von der Mühlen⸗Nahrung 
Hyp.⸗Nr. 29 von Nippern; 
3) im Kreiſe Beans 
der Reallaſten von den Grundſtücken Hyp.⸗ 
2 225 15 a., 39 und 103 von Trebnitzer⸗ 
nger; 
4) im Kreiſe Steinanz 
der Forſtberechtigungen der Einſaſſen zu 
Pronzendorf, in der zum königl. For; 
Revier Schöneiche gehörenden 5 5 — 
ten Hinterpeißke; 
hierdurch öffentlich bekannt gemacht und es 
wird allen Denjenigen, . dabei ein In⸗ 
tereſſe zu haben glauben, überlaffen, ſpäteſtens 
bis zu dem auf 5 
Sonnabend den 22. März d. J. 
in dem Parteien⸗Zimmer der unterzeichneten 
Behörde anberaumten Termine ihre Anſprüche 
anzumelden, widrigenfalls ſie die Auseinan⸗ 
derſetzung, ſelbſt im Falle einer Verletzung, 
gegen ſich gelten laſſen müſſen und mit Ein⸗ 
wendungen dagegen nicht weiter gehört wer⸗ 
den können. 
Breslau, den 30 Januar 1856, 
Königl. Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 


— — — — 

Einen gefundenen Pfandbriefs⸗Coupon über 
1 Thaler kann der ſich Iegitimivende Berlierer 
abholen in der Marienmühle in der Sand⸗ 
Vorſtadt. [1230] 


Mit einer Beilage, 


ꝗ— —— 


— — — 


